Abonnements: 


Ausland, vierteljähr 
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bäudes der Vorſchuß⸗Caſſe. 
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Seele 
Bankgeſchäft 


MAURTET IAH & bo, 


Petrikaner-Str. 78. 


Ankauf u. Verkauf von Actien, Staats⸗ 
popleren, Pfandbriefen und ausländiſchen 
Geldſorten. 

Vorſchliſſe auf Staatspaplere u. Pfand⸗ 
Brite, 

Ar weſſungen und Auszahlungen In 
allen Kurorten. 

Prämlenaſſecu rang. Sammtliche Bank⸗ 
und Bo ſengeſchaͤfte an hleſizer und aus⸗ 
wärtigen Börfen. 


6 S882 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
veueriſche Kraukheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 
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Dr. Wincenty Gajewicz 
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DZIECINNE. 2 
Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. F 5 
et 220 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut,, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Dr. J. Birenzweig, 


aus ſchllißuch Haute und veneriſche Krankheiten 
Dzielna⸗Str. 28. 
Von 11—1 und von 8 7 Abends. 


Dr. B. Sonnenberg, 


aus ſchlie lich 
Haut⸗ und weneriſche Krankheiten 
Eigelnlana⸗Struße Nr. 14, Ecke Wolezanska⸗ 
Straße) Empfangstunden von 10—1 Uhr Mitt. 
u. von 3—8 Uhr Nachmittags. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
bat ſich nach * Praxis in Lodz nledtr⸗ 
en. 
Sprechſtunden: von 911 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, e Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
ich RS. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeö action und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


- Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
DE CD ———ů—— 
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Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtrieller. 


Freitag, den 14. Juli a. e. 5 Uhr Nachmittags: 


Repräsentanten-Versammlune. 


Tages : Ordnung: 
Bauliche Umänderung und Renovirung des Ge- 
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Politiſche Rundſchau. 


Director der Strafver⸗ 


— Der bisherige 
Deniel, der be 


waltung in Cayenne, 
rüchtigte Scherge Lebons, der aus eigener Ent⸗ 
ſchließung deſſen Folterbefehle mit Hinzufügung 
beſonderer Grauſamkeiten an Dreyfus vollſtreckte, 
iſt abgeſetzt und an ſeiner Stelle ein Herr Leſoncas 
eruannt worden. Damit iſt die Sache ſedoch nicht 
abgethan, vielmehr iſt über das Treiben Deniels 
eine Unterſuchung eingeleitet worden. — Man er⸗ 
fährt, daß Dreyfus in feiner Unwiſſenheit vom 
Cap Verde aus eine überſchwängliche Dankdrahtung 
an Boisdeffre abſenden wollte, den er für den Ur⸗ 
veber der Wiederaufnahme, ſeinen Gönner und 
Retter hielt. Der Capitän der „Sfax“, Coffi⸗ 
nisres de Nordeck, war ſehr verwirkt, als ihm die 
Drahtung unterbreitet wurde, und fagte nur 
nach einigen Augenblicken peinlichfter Verlegenheit: 
„Wird nicht abgeſendet!“, ohne fein Verbot zu be⸗ 
gründen. 

— Die Ereigniſſe in Belgrad. 
Die ſerbiſche Regierung hat das mißlungene 
Attentat auf den Exkönig Milan zum Ausgangs⸗ 
punkt eines Vernichtungskampfes gegen die Radi⸗ 


calen im Lande gemacht. Die angeſeheneren 
Führer dieſer Partei ſind in Haft genommen 
worden, und ſelbſt ſolche, gegen die nicht einmal 


eine Beſchuldigung wegen Theilnahme an der 
„Verſchwörung“ erhoben werden konnte, ſind nicht 
verſchont geblieben. General Sava Gruitſch, der 
zur Zeit der Regentſchaft Miniſterpräſident eines 
radicalen Cabinets war und an deſſen Loyalität 
König Milan niemals zweifelte, wurde jetzt von 


ſeinem Geſandtenpoſten in St. Petersburg ab⸗ 
berufen. Ob weitere Maßregeln gegen ihn noch 
bevorſtehen, werden wir ſchon in den nächſten 


Tagen erfahren, falls der General es nicht vor⸗ 
ziehen ſollte, vorläufig im Auslande zu bleiben 
und dem Sturme auf ſolche Weiſe auszuweichen. 
Hingegen befindet ſich, wie der „B. B. C.“ ſchreibt, 
der ehemalige Miniſterpräſident Nikola Paſchitſch 
hinter Schloß und Riegel. Er fol in Zaitſchar 
oder in Poſcharewatz verhaftet und unter ſtarker 
Escorte nach Belgrad gebracht worden ſein. Wel⸗ 
ches Schickſal ihm jetzt bevorſteht, iſt noch un⸗ 
gewiß. Im Jah fe 1883 war er einer der hervor⸗ 
ragendſten Führer im Aufſtand von Zaitſchar. 
Damals gelang es ihm, ſich nach dem Mißlingen 
des Anſchlages rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. 


Er lebte einige Jahre in Bulgarien und in 
Rußland. Im Jahre 1889 erfolgte nach der 


Thronentſagung Milan's die Verſöhnung der 
Dynaſtie mit den Radicalen. Um die Heimkehr 
des geüchteten, in contumaciam zum Tode ver⸗ 
urtheilten Parteiführers zu ermöglichen, reichte 
damals der Exkönig ein Gnadengeſuch bei der 
Regenſchaft ein. Nikola Paſchitſch kehrte darauf 
nach Belgrad zurück, wo er unter großen Ehren⸗ 
bezeugungen von Seiten der hauptſtädtiſchen Bes 
völkerung den Einzug hielt. Er wurde gleich 
Bürgermeiſter von Belgrad und bald darauf 


Freitag, den 2. (14.) Juli 1899. 


jüngſten europäſſchen Königreiche zu beobachten 
Gelegenheit hat. Kaum iſt das Attentat verübt 
und der Schuldige verhaftet worden und ſchon 
kann es alle Welt erfahren, daß letzterer ein um⸗ 
faſſendes Geſtändniß gemacht hat, durch welches 
ſämmtliche Notablen der radicalen Partei com⸗ 
promittirt erſcheinen. Man iſt billiger Weiſe da⸗ 
rüber erſtaunt, wie eilig es der verſtockte Böſe⸗ 
wicht, der ſich zu einem Morde hatte dingen 
laſſen, mit dem reumüthigen Geſtändniſſe hatte. 
Aber noch mehr muß man ſich über die Voll⸗ 
ſtändigkeit wundern, mit welcher die radicalen 
Führer an dieſem Mordanſchlag betheiligt waren. 
Alle haben ſie mit dem gedungenen Mörder in 
Verkehr geſtanden, und Letzterer, der gegen Lohn 
einen Mord auszuführen bereit war, genoß das 
Vertrauen ſämmtlicher Capacitäten der Partei. 
Wenn man dies lieſt, iſt man leicht geneigt, die 


ganze radicale Genoſſenſchaft für ausgeſuchte 
Narren zu erklären. Wie kounten ſie ſich ſo 
bloßſtellen und einer untergeordneten Perſönlich⸗ 


keit, die gleich beim erſten Verhör die ganze Partei 
zu verrathen bereit iſt, ſolches Vertrauen entgegen 
bringen. Ju der That iſt dies aber geeignet, im 
Auslande Mißtrauen gegen den Gang der Unter⸗ 
ſuchung wachzurufen. 

Trotz des großen Apparats und des noch 
größeren Applombs, mit dem die Aufdeckung des 
angeblichen Complotts von Seiten der ſerbiſchen 
Regierung betrieben wird, darf man der Ver⸗ 
muthung Ausdruck geben, daß die Sache ein 
wenig oder gar viel eine willkürliche Correckur 
erfahren hat. Das Wahrſcheinlichſte iſt wohl, daß 
man dem verhafteten Knezewitſch die Milderung 
ſeines Schickſals in Ausſicht geſtellt hat, wenn er 
ſich zu einem „umfaſſenden Geſtändniß“, wie es 
der Regierung erwünſcht erſcheint, verſteht. Aber 
ebenſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß man auf 
jenes Geſtändniß gar nicht lange gewartet hat, 
ſondern es ohne Weiteres für gegeben hinnahm, 
um daraufhin den Vernichtungsſchlag gegen die 
verhaßten Radicalen zu führen. 

Was ſich auf der Belgrader Präfeckur in den 
letzten Tagen abgeſpielt hat, bleibt wohl ein Ge⸗ 
heimniß, deſſen Schleier ſchwerlich ſelbſt durch die 
gerichtliche Procedur, die nicht ausbleiben kann, 
gelüftet werden wird. Es iſt übrigens nicht das 
erſte Geheimniß ſolcher Art, das die Räume der 
Präfectur der ſerbiſchen Hauptſtadt birgt. Dadurch, 
daß die Polizei ſo viel beweiſen will, läßt ſich 
ſehr ſchwer der Verdacht unterdrücken, daß ſie 
eigentlich gar nichts beweiſen kann. Der verhaftete 
Knezewitſch ſoll vor Jahren der Privatſecretär des 
Nikola Paſchitſch geweſen ſein; iſt dies aber ein 
Beweis dafür, daß er von ſeinem frühern Brot⸗ 
herrn zu einem Mordanſchlag gegen Milan gedun⸗ 
gen worden ſei? Außerdem klingt es ſehr wunder⸗ 
lich, daß die angeſehenſten Männer der radicalen 
Partei, nachdem ſie leichtſinnig genug das Miß⸗ 
lingen des beſtellten Attentats gar nicht in Be⸗ 
tracht gezogen und den beſtellten Mörder in alle 
Einzelheiten des Complotts eingeweiht hatten, im 
Lande geblieben ſind, gleichſam um der Polizei 
den glücklichen Fang auch zu ſichern. Wie man 
ſieht, iſt ſehr wenig Piychologie in dem Gang der 
Ereigniſſe, und für die Mitſchuld der verhaften 
Männer iſt keine allzu große Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden. 

Was einzig und allein für dieſe Mitlchuld 
ſpricht, das iſt wohl die politiſche Vergangenheit 
der meiſten Inhaftirten, von denen manche bereits 
zum Tode oder zu lebenslänglicher Haft in den 
Belgrader Kaſematten verurtheilt waren. Koſta 
Tauſchauowitſch trägt noch jetzt an ſich die Spuren 
der Ketten, in die er im Jahre 1883 geſchmiedet 
worden war, und Nikola Paſchitſch wie auch der 
Pope Milan Gjuritſch waren zum Tode verurtheilt. 
Aber ſeitdem haben ſich doch die Verhältniſſe jehr 
geändert. Tauſchanowitſch war im Jahre 1883 
ein Thierarzt ohne Praxis und Nikola Paſchitſch 
ein Ingenieur ohne Beſchäftigung. Jetzt ſind ſie 
beide wohlſituirte, behäbige Bürger und in einem 
ſehr geſetzten - Alter. Kein Menſch traut ihnen 
eine ſolche Miſſethat zu. Beide ſind eher zu den 
gemäßigteren Radicalen zu zählen, welche ſehr gern 
ihren Frieden mit Milan gemacht hätten. Man 


darf auch nicht vergeſſen, daß die Radicalen ſelbſt 


Miniſterpräſident. Jetzt iſt er wieder in Haft und 


König Milan der Herr der Situation. 


zehutes in Serbien vollzogen. 

Was ſich jetzt in Belgrad abſpielt, iſt in 
erſter Reihe ein innerpolitiſches Ereigniß, mit dem 
ſich das Ausland nicht viel zu beſchäftigen hat. 
Höchſtens bieten die Vorgänge ein culturelles 
Intereſſe, indem man die Rechtszuſtände in dieſem 


Dieſe ge⸗ 
waltige Veränderung hat ſich im Laufe eines Jahre | 


nach der Siſtirung der Verfaſſung im Januar 
1894 noch mehrere Male ihre Hilfe der Dynaſtie 
angeboten haben. Es iſt daher ſehr zweifelhaft, 
ob mit der Vernichtung der Führerſchaft der radi⸗ 
calen Partei dem Haufe Obreuowitſch ein guter 
Dienſt geleiſtet wird. Milan hat ſchon oft ſeine 
Zuflucht zu den Radilalen genommen und dadurch 
das Königreich von mancher ſchweren Kriſe befreit. 
Eine ſolche Zeit kann wiederkehren, und dann wer⸗ 


In ſertionsgebühren: 

Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In. und Auslandes nehmen für uns 
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den ſich die Folgen des gemachten Mißgriffes 
empfindlich genug fühlbar machen. Milan iſt 
eine zu impulſive Natur und manches hat er in 
der erſten Aufregung gethan oder geſchehen laſſen, 
das er ſpäter gut zu machen ſuchen mußte. Wir 
befürchten, daß das jetzige Vorgehen gegen Männer, 
die dem Lande und mitunter auch der Dynaſtie 
patriotiſch gedient haben, ſich bald als eine arg 
verkehrte Maßnahme zeigen wird. 

Die Aufregung, in der ſich der Exkönig zur 
Zeit befindet, iſt leicht zu begreifen und zu er⸗ 
klären. Man kann ſogar weiter gehen und zu⸗ 
geben, daß unter den obwaltenden Verhältniſſen 
das Gelingen des Attentats auf Milan für das 
Land ſehr verhäagnißvoll geworden wäre. Die 
Errettung des ehemaligen Herrſchers, der de facto 
jetzt wieder regiert, iſt ſomit als ein glückliches 
Ereigniß auch vom Standpunkt der internatio⸗ 
nalen Politik zu bezeichnen, und jedenfalls erheiſcht 
der Mordverſuch eine ſchwere Ahndung. Aber das 
gewaltſame Hineinziehen der geſammten radicglen 
Partei in dieſe Affaire iſt, um mit Talleyrand zu 
ſprechen, viel ſchlimmer als ein Verbrechen, es 
iſt ein ſchwerer Fehler. Die Unzufriedenheit im 
Lande wird dadurch nicht aufhören, und wer 
die Verhältniſſe in Serbien kennt, weiß, wie 
wenig man ſich auf die Ergebenheits⸗Kund⸗ 
gebungen, die jetzt von allen Seiten im Belgrader 
Konak einlaufen, verlaſſen darf. Erfahrungs⸗ 
gemäß ſind jene die gefährlichſten Gegner der 
Dynaſtie, die ſich beim lauten Ziviorufen am 
meiſten hervorthun. 

Im Jahre 1883, als in Zaitſchar der Auf⸗ 
ſtand ausbrach, mit deſſen Unterdrückung feiner 
Zeit der alte, unerbittliche Nikola Kriſtitſch betraut 
wurde — eine Aufgabe, die ihm übrigens damals 
glänzend gelang — zog Milan zoruentbrannt feine 
Jagdſtiefel an, in denen er „im Blute der Feinde 
waten zu wollen“ erklärte. Später zeigte er ſich 
aber milder; er begnadigte Koſta Tauſchanowitſch, 
Milan Gjuritſch und den Journaliſten Pera Todo⸗ 
rowitſch, den er ſogar im Kerker beſuchte. Nach 
der Kataſtrophe von Slivnitza erkannte er, daß er W 
politiſch klug gehandelt hatte, die inneren Gegner 4 
nicht gänzlich zu vernichten. Vielleicht wird er 
auch diesmal bald ande ren Sinnes, zumal er doch 
ſelbſt kaum an die Betheiligung aller Radicalen⸗ 
führer an dem Mordanſchlag glaubt. Hinter den 
verhafteten Männern ſtehen unzweifelhaft neun 
Zehntel des ſerbiſchen Volkes — und das giebt 
jedenfalls zu denken. 
Der 
Hofmeyr und der Capminiſter Her⸗ 
holdt ſind nach Capſtadt zurückgekehrt. Viele 
Afrikander hatten ſich auf dem Bahnhof einge⸗ 
funden und begrüßten die Heimkehrenden mit 
Hurrahrufen. — Es iſt danach anzunehmen, daß 
die Afrikander die Vorſchläge Krügers und die 
Intentionen des ſüdafrikaniſchen Volkraads ſehr BE 
gut verſtehen und mit ihren Sympathien be⸗ 
gleiten. 

In eugliſchen Regierungskreiſen dagegen 
ſcheint das Verſtändniß für die Situation nicht & 
in gleichem Maße vorhanden zu fein Der Erſte & 
Lord des Schatzes Arthur Balfour bedauerte 
jüngſt, keine Prophetengabe zu beſitzen, 
der Colonialminiſter bekannte, daß die ge⸗ 
ſammte britiſche Regierung nicht recht wiſſe, um & 
was es ſich in Pretoria handle. In der letzten 
Sitzung des Unterhauſes wünſchte der liberale 
Führer Campbell⸗Bannerman Aufklärung zu er⸗ 
halten über den Fortſchritt der „Unterhandlungen 
mit Trausvaal“. Chamberlain erwiderte, die Sache 
ſei jetzt in einem konfuſeren Zuſtande als zuvor; 
die britiſche Regierurg ſelbſt verſtehe nicht ganz, 


was vorgeſchlagen worden ſei, er erfnche Campbell⸗ 


Banuerman, feine Anfrage heute zu wiederholen.! 
— Parlamentsunterſecretär des Aeußeren Brodrick = 
erklärt auf eine Anfrage, er glaube, i 
Schiedsſpruch in der Delagoabai⸗Frage nicht jpäter 8 
als im October erfolgen werde. 


( Man ſchreibt dem „B. B. C.“ aus M 
Waſhington vom 1. Juli: Man hat ſich hier ES 


doch endlich entſchloſſen, den Feldzug auf den 8 


Philippinen nach der Regenzeit mit größerer 
Euergie zu führen, d. h. man läßt offieiell ver⸗ 
lauten, General Otis werde nach der Regenzeit 
über 30,000 Maun verfügen, abzüglich der Kran⸗ 
ken und Verwundeten und der zum Garniſon⸗ 
dienſte erforderlichen Truppen, d. h. alſo aus dem f 
Waſhingtoner „slang“ in gutes Deutſch überſetzt, 
General Otis“ Armee wird auf 50,000 Mann 
erhöht werden. Die Verſtärkungen für die 
Philippinen werden aus 27 Infanterie⸗-Regimentern 
zu drei Bataillonen und 12 Compagnien, und 
3 Cavallerie-Regimentern zu 3 Schwadronen und 


Afräikander⸗Führer WS 


und 88 


daß der $ 


zwölf Trupps beſtehen, jo daß die Ernennung von 
vier Brigade⸗Geueralen und drei General » Majord 
nöthig fein wird. Man iſt hier überzeugt, daß 
ſich noch weitere Nachſchübe als nöthig erweiſen 
‚werden, allein das Volk ſoll daran nur langſam 
gewöhnt werden, denn reinen Wein über die Lage 
einzuſchänken, —- dazu haben die Herren in 
Waſhington noch immer keine Luſt. In den 232 
n des Landes wird eifrig geworben, 
aber von einem Zuſtrömen der Leute wie vor 
dem Kriege mit Spanien, iſt keine Rede. Die 
Begeiſterung iſt eben ſchon verflogen, und ſeine 
Haut im Kampfe gegen „Niggers“, wie die 
Tagalen verächtlich genaunt werden, zu wagen, 
dazu hat kein guter amerikaniſcher Junge Luft, 
Und doch wird man noch viele Tauſende brauchen. 
Woher ſie nehmen? Das iſt die Frage, die 
die Adminiſtration jetzt auf das Eingehendſte bes 
ſchäftigt. 


ae. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Belohnung. Der 
Beſitzerin des Gutes Galaganowka im Kreiſe 
Cherſſon, Senatorenwittwe M. W. Katakaſi iſt 
für ihre großen Verdienſte um die öffentliche Wohl⸗ 
thätigkeit Allerhöchſt eine große goldene Medaille 
zum Tragen am Halſe, am Alexanderbande ver⸗ 
liehen worden. Frau Kataſi hat im Dorfe Gala⸗ 
ganowka auf eigene Koften eine für 600 Perſonen 
berechnete Kirche gebaut, die ihr auf 40.000 Rbl. 
zu ſtehen gekommen iſt. Ferner hat ſie ein Schul⸗ 
haus für 100 Kinder aufbauen laſſen. 

— Fahnenweihe. Am 10. d. M., 24 Uhr 
Nachmittags, fand in dem Großen Peterhofer 
Palais die Weihe der neuen Fahne ſtatt, welche 
Seine Majeſtät dem Leibgarde⸗Reſerve⸗ 
infanterieregiment anläßlich deſſen 100 jährigen 
Jubiläums Allergnädigſt verliehen. Anweſend 
waren der Erlauchte Commandeur des Gardecorps 
Großfürſt Paul Alexandrowitſch, Kriegsminiſter 
Kuropatkin, General Rehbinder u. A. Die ſeidene 
dunkelrothe Fahne mit 
Nikolai des Wunderthäters trägt in weißer Seide 
die Inſchrift: „Zur Erinnerung an die Helden⸗ 
thaten der Gardetruppen in den Jahren 1812, 
1813 und 1814.“ Auf der anderen Seite der 
Fahne find die Initialen Seiner Majeſtät: 
„N. II.“ ausgeſtickt. Die Ecken ſind mit ſchwar⸗ 
en Adlern verziert; auf dieſer Seite befinden 

ch auf dunkelblauem Fonds auch die Ziffern 
„1799-1899“. 

— Der Befehl des General-Adſutanten Bo⸗ 
brikow an die Truppen des Finnländiſchen Mili⸗ 
tärbezirks vom 21. Juni enthält, den „Hosoorn“ 
zufolge, nachſtehende Mittheilung: 

„Bei Seiner Abreiſe geruhte der Großfürſt 
Wladimir Alexandrowilſch mir Seine Zufrieden⸗ 
heit mit der guten Verfaſſung auszudrücken, in 
der Er die Truppen des Bezirks vorgefunden. 
Ueberall ſahen die Leute friſch und ſtramm aus, 
die Uniformirung, Ausrüſtung und Schulung der 
Soldaten war eine befriedigende. In allen Ka⸗ 
ſernen, welche Seine Kaiſerliche Hoheit beſuchte, 
wurde Ordnung, Reinlichkeit und die nöthige Für⸗ 
ſorge für das Wohl der Einquartierten angetroffen.“ 
— Ich ſchätze mich glücklich, dieſe gnädigen Aeußer⸗ 
ungen zur Kenntuiß des Bezirks zu bringen, in 
der feſten Zuverſicht, daß das hohe Lob des Erha⸗ 
benen Oberkommandirenden der Garde und des 
St. Petersburger Militärbezirks, als Lohn ehrlicher 
Mühen, die Energie aller Rangſtufen anſpornen 


der Abbildung des heil. 


Abend des 30. September 1898 erſchien der 
Bauer Jefim Iwanow bei dem Beiſitzer der Land⸗ 
ſchaftsbehörde und meldete, daß er am 24. Sep⸗ 
tember mit drei ſeiner Kameraden auf dem Wege 
von der Oſhidajemy⸗Grube zum Dorf Nifantjewa 
von vier des Weges daherkommenden unbekannten 
Männern überfallen worden ſei. Der eine von 
ihuen habe aus dem Revolver auf die Arbei⸗ 
ter geſchoſſen, worauf Iwanow davongelaufen 
jet und ſich im Walde verſteckt habe. Fünf 
Schüſſe hätten die Räuber ihm während ſeiner 
Flucht nachgeſandt, von welchen aber glücklicher⸗ 
weiſe keiner getroffen habe. Schließlich habe Iwa⸗ 
now ſich wieder aus dem Walde auf den Weg 
herausgewagt und ſei ins Dorf gelaufen, von 
dem Vorfall Meldung zu machen. Der Zeuge be⸗ 
ſchrieb ausführlich die Kennzeichen an der Kleidung 
der Verbrecher und gab an, daß einer ſeiner 
Kameraden zwei 25⸗Rubelſcheine und einen 10⸗ 
Rubelſchein bei ſich getragen habe. Es fanden ſich 
hierauf auch andere Zeugen, welche die von 
Iwanow beſchriebenen Leute an dem Tage, wo 
das Verbrechen verübt worden, auf dem Nifan⸗ 
tſchewſchen Wege geſehen hatten. Späterhin er⸗ 
wies ſich, daß die Verbrecher die von Iwanow 
verlaſſenen drei Arbeiter ausgeraubt und ſie dann 
getödtet hatten. Einer von ihnen hatte ſein 
Ende dadurch gefunden, daß man ihm die Kleider 
angezündet hatte. Den 6. Oktober wurden in 
Jeniſſeisk zwei verdächtige Perſönlichkeiten auf⸗ 
gegriffen, welche ſich Drjamow und Gratſchew 
nannten. Bei der Confrontation der Verdächtigen 
mit Iwanow erklärte dieſer beſtimmt, daß fie 
Theilnehmer an dem Ueberfall geweſen ſeien. 
Drjamow ſei derſelbe, der den erſten Schuß ab⸗ 
gegeben habe. Ein Zeuge Schipelski gab zu Pro⸗ 
kokoll: In den erſten Octobertagen ſeien Gratſchew 
und Drjamow in ſeine Wohnung gekommen und 
hätten dort Branntwein getrunken. Nachher habe 
Gratſchew einen 25⸗Rubelſchein au eine leere 
Flaſche geklebt und gewünſcht, daß ihm die Flaſche 
mit Branntwein gefüllt werde. Das Geld hätte 
er im Kartenſpiel gewonnen. Die Angeklagten 
leugneten ihre Schuld und verſuchten einen Alibi⸗ 
beweis zu erbringen, was ihnen jedoch nicht ge⸗ 
lang. Durch die gerichtliche Unterſuchung wurden 
alle von der Vorunterſuchung feſtgeſtellten gravi⸗ 
renden Daten beſtätigt. Noch während der Ge⸗ 
richtsſeſſion kam eine belaſtende Zeugenausſage zu g 
dem Anklagematerial hinzu: der Rittmeiſter der 
Gensdarmerie gab an, ein Soldat habe Gratſchew 
iusgeheim dem Drjamow jagen hören: „Hätteſt 
Du beſſer geihefen, fo wäre uns alles das nicht 
paſſirt; aber ſollten wir wieder frei werden, fo 
fol Iwanow ſein Ende finden.“ Dieſe Angabe 
fand volle Beſtätigung und alſo fehlte nichts mehr, 
um den Verbrechern ihre Unthat nachzuweiſen. 
Das Kriegsgericht erkannte Gratſchew und Drja⸗ 
mow des räuberiſchen Ueberfalles auf vier Arbei⸗ 
ter ſchuldig — nahm indeß von der Beſtätigung 
der Beſchuldigung, daß die Angeklagten den einen 
der Arbeiter lebendig verbrannt hätten, Abſtand 
— und verurtheilte ſie zum Verluſt aller Rechte 
und, wie Eingangs bemerkt, zum Tode durch den 
Strang. 

— Ueber Hagelſchäden in Rußland 
der „St. Pet. Herold“: 

Die ruſſiſchen Landwirthe haben bei allen den 
Verluſten und Nöthen, die durch Mißernten über 
ſie gekommen ſind, auch noch einen ganz beträcht⸗ 
lichen Schaden durch Hagelſchlag zu erleiden. Nach 
den Daten der Moskauer Geſellſchaft der gegen⸗ 
ſeitigen Hagelverſicherung belaufen ſich die vom 
Hagel in 50 Gouvernements des Europjiſchen 
Rußlands verurſachten Schäden auf mehr als 24 


ſchreibt 


wird ein paſtellgraues Tuchkleid ausgeſucht. Der 
engliſche Rock iſt mit breiten Blenden aus paſtell⸗ 
blauem Tuche beſetzt. Aus dem gleichen Stoffe 
beſtehen die Aufſchläge des Jäckchens. Aber ein 
Jackenkleid reicht für eine bewegte Saiſon nicht 
aus. Schwarz, denkt jo manche Dame, ſteht mir 
für mein ganzes Leben bevor. Darum iſt es 
klug, es ſich nicht ſchon in der Jugend zum Ue— 
berdruß zu tragen. Lieber greift ſie zu einem 
roth und weiß karrirten Rock mit einem rothen 
Jäckchen, das mit Goldknöpfen beſetzt iſt. Bei der 
ausgeſprochenen Vorliebe für Ekonjacken muß 
ſchließlich auch eine ſolche Toilette angeſchafft wer⸗ 
den. Als Morgentracht könnte ein Etonkleid aus 
weißem Piqué gelten. Für die Promenade wählt 
man weißes Tuch oder Kammgarn. Der Rock iſt 
vorn mit Kryſtallknöpfen geknöpft und mit einem 
Volant verſehen, der ſeiner ganzen Höhe nach ab: 
geſteppt iſt. Das Etonjäckchen iſt geſchloſſen und 
der ſchmale weißſeidene Gürtel iſt an der Eton⸗ 
form befeſtigt. Wem weiß zu wenig ſolid iſt, 
der trägt Kleider aus biscuit-, aus mode-, ſand- oder 


mit koſtbarer ziemlich breiter Battiſtſtickerei gar⸗ 
niert iſt, die wie Durchbruch wirkt. Die Tunique 
iſt vorn in ſchmale Fältchen gelegt und vorn herab 
mit der geſchilderten Battiſtſtickerei verziert, die 
auch das Corſage vorn und im Rücken ſchmückt. 
Dieſe Battiſtſtickerei iſt mit hellblauer Seide un⸗ 
terlegt. Hellblau iſt der eigenthümliche Einſatz 
der Blouſe ſowohl vorn als im Rücken. Er hat 
das Ausſehen eines auf der Spitze ſtehenden Dun: 
drates und wirkt wie ein Aufſchlag. Mit weißen 
Guipureſpitzen überzogen, wird er von drei Bleu⸗ 
den aus Battiſtſtickerei eingerahmt, die kragen⸗ 
ähnlich über die Schultern gehend auf der Fi⸗ 
gur liegen. Der Gürtel beſteht aus ſchmalem hell⸗ 
blauen Seidenftoff und der hohe mit Stickerei be⸗ 
deckte Stehkragen hat einen hellblauen und dahin⸗ | 


ter einen ſchwarzen Sammet-Vorſtoß. 


Man iſt neueſtens davon abgekommen, daß 
der moderniſirte Blouſenrock nur ganz ſchlicht fein 
ſei; die einfache Tunika hat auch hier neben dem 
immerhin noch 
ihren Einzug gehalten. 


tragbaren Volantanſatz ſiegreich 
Selbſtverſtändlich nur für 


kauſche Verſicherungsgeſellſchaft nicht mehr als 

auf 0,38 pCt. des Werthes der Saaten und auf 
0,16 pCt. der geſammten Saateufläche des Reichs 
Verſicherungen abgeſchloſſen. Als Urſache dieſer 
unerfreulichen Erſcheinung führt dieſe Geſellſchaft 
die durch das Fallen der Productenpreiſe erfolgte 
Zerrüttung der bäuerlichen Wirthſchaften an, wo⸗ 
bei weiterhin dann noch der Umſtand in Betracht 
käme, daß die Hagel⸗Verſicherungsprämien zu hoch 
normirt ſeien. Auch die gewohnte Sorgloſigkeit 
und Nachläſſigkeit der Bauern ſpielten hierbei eine 
Rolle. Die Moskauſche gegenſeitige Hagelverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft iſt die einzige Inſtitution dieſer 
Art, deren Thätigkeit nicht auf einen beſtimmten 
Rayon beſchränkt iſt. In dreizehn Jahren (1877 
—89) vereinnahmte dieſelbe an Verſicherungs⸗ 
prämien 1,951,325 Rbl. und verausgabte zur 
Eutſchädigung die Summe von 1,951,018 Rbl,, 
und erſchöpfte mithin faſt ihre ganze Einnahme. 
Im Jahre 1885—1886 hatte die Geſellſchaft 
eine Kriſis zu beſtehen, die faſt zur Liquidation 
führte. Sie hatte z. B. im Jahre 1882 190,000 


Rbl. an Prämien eingenommen, dagegen aber 
264,000 Rbl. für Verluſte ausgezahlt. Die 


Hagelverſicherung iſt überhaupt der complicirteſte 
Zweig des Veſicherungsweſens, weil hierbei ein 
bedeutendes Reſervecapital vorhanden ſein muß. 
In Baiern mußte die 1833 gegründete gegen⸗ 
ſeitige Hagelverſicherungs-Geſellſchaft 1846 die 
Liquidation ansetzen, worauf ihr daun von Seiten 
der Regierung eine Subſidie von 100,000 Gulden 
bewilligt wurde. Späterhin mußte die Geſellſchaft 
verſtaatlicht werden, und ſie erhielt dabei ein 
Grundcapital von 1 Mill. Mark, welches nur zur 
Deckung außerordentlicher Verluſte dient. Trotz 
dieſer günſtigen finanziellen Lage braucht die Geſell⸗ 
ſchaft aber noch eine Subſidie von 40,000 Mark 
pro Jahr. Auf dieſe Weiſe materiell ſichergeſtellt, 
konnte die Geſellſchaft ihre Thätigkeit in bedeuten⸗ 
dem Maße erweitern; im Jahre 1880 ſchloß ſie 
z. B. 57,186 Verſicherungen auf die Summe von 
84,608.000 Mark ab. Die Organiſation des 
Verſicherungsweſens in Baiern könnte uns nur in 
dem Fall als Muſter dienen, daß auch bei uns 
das Verſicherungsweſen ſo verbreitet wäre wie dort. 
In Rußland nehmen aber lediglich die Großgrund⸗ 
befiger die Hagelverſicherung in Anſpruch. Durch 
Ermäßigung der Prämien auf Grund eines für 
Rechnung der Krone geführten Reſervecapitals 
würden ſich die heutigen engen Grenzen der Ver⸗ 
ſicherung freilich erweitern laſſen, doch hätte die 
bäuerliche Bevölkerung, welche auch kleine Abgaben 
und Zahlungen nicht leiſten kann, wohl kaum 
einen Nutzen davon. Eine ſtaatliche Garantie nach 
dem baieriſchen Vorbilde wäre für eine Verſiche⸗ 
nungsgeſellſchaft ſedoch nur unter der Bedingung 
ereichbar, daß ihre Operationen auch den Bauern 
zu Gute kämen, welche Bedingung indeſſen ohne 
eine Verpflichtung der Bauern zur Verſicherung 
vorläufig unerfüllbar erſcheint. Es müßte, um 
die Hagelverſicherung in Rußland zu heben, ein 
unſern Verhältniſſen angepaßter Modus der Ga⸗ 


in 


Paris, 10. Juli. Großes Aufſehen er⸗ 
regt ein durch Amtsmißörauch in den Beſitz der 
toyaliſtiſchen Gazette de France gelangter geheimer 
Rapport, welchen die Pariſer Polizei im März 
dieſes Jahres an den Staatsanwalt erſtattete. Dies 
ſer Rapport erthält ziffermäßige Daten über den 
innigen Zuſammenhang der Royaliſten und Na⸗ 
tionaliften aller Schattirungen. In acht von 
zwanzig Pariſer Arxondiſſements iſt die Königs⸗ 
partei durch ſtäudige Comites geleitet; deren 
Mſidenten heißen Baron Baux, Lefeévre, Duval, 
Chervoillot, Thirion, Groß Failly und Defranze. 
Ferner eriftiven ohne eigentliche Vorſitzende fol— 
gende Verbände? Königlicher Saphir, Galliſche 
Lerche, Weiße Nelke, Suppenſchüſſel, deren Auf— 
nächtlicherweile die Portraits 
zu affichiren, Brochen und Nadeln 
aus Belgien kommen zu laſſen und unter die 
Fleiſchhauer von Lapillette, ſowie deren Damen zu 


gabe darin beſteht, 
des Herzogs 


vertheilen. Die Seele dieſer Unternehmungen 
iſt Graf Sabranpotéves, fein Factotum iſt der 


Fleiſchhauer Gaſton Du may. Mittfaſten dieſes 
Jahres ſollten Serpentinen mit beleidigendem Text 
gegen Loubet auf dem Boulevard geſchleudert wer⸗ 
den. Man fand keine begeiſterten Camelots. Ern- 
ſter find die Angaben, daß Deroulede wenige Tage 
vor ſeinem Theaterſtreich und für den ſpeckellen 
Zweck, nämlich den geplanten Marſch gegen das 
Elyſce, 50,000 Francs aus der orleaniſtiſchen Kaſſe 
erhielt, ſowie daß im Hinblick auf das Gelingen 
des Vorhabens, um welches man im Parifer Or⸗ 
leaniſtiſchen Bureau in der Rue Saint Honoré ge⸗ 
nau Beſcheid wußte, der Präſident ſich von San 
Remo ſchleunigſt nach Brüſſel begab. Während 
der Herzog Luynes mit ſeinen Freunden Buffet 
und Ramel den Erfolg Déroulédes in Paris aus⸗ 
zunutzen vorhatten, ſollte der Rovalift Godefroy 
in Amiens den Herzog erwarten. Längs der gan⸗ 
zen Strecke von der Grenze bis Paris war ein 
zweckdie ulicher Automobildienſt bereit. Die Vor⸗ 
bereitungen für Dérouledes Phantaſieſtück verſchlau⸗ 
gen die Kleinigkeit von dreimalhunderttauſend 


Francs. Eine beträchtliche Subvention des von 
Guérin, einem Freunde Drumonts, gegründeten 


Blatts, in deſſen Redaction die Pariſer Straßen⸗ 
ſchreier angeworben und abgerichtet werden, iſt in 
der genannten Summe nicht inbegriffen. Boni 
Caſtellane giebt enorme Summen für die rohali⸗ 
ſtiſche Propaganda aus. Von dieſem ganzen Rap⸗ 
port erklärt die Gazette de France höchſt unweſent⸗ 
liche Details fuͤr unrichtig, läßt die Subvention 
Doéroulédes und die Mitwiſſeuſchaft der Royaliſten 
um den Marſch gegen das Elyjer unwiderſprochen, 
fordert Déroulsde, Coppée, Lemaftre und Monteil 
auf, die Masken fallen zu laſſen und ſich als 
Königstreue zu bekennen. Dem Staatsgerichts⸗ 
hof würden ſie zuletzt doch anheimfallen. 


Dir Freuden der Tafel. 


Wenn Lucullus ſich heute erheben würde aus 


rantie für die Verſicherungsgeſellſchaft gefunden | feinem Grabe, einen Blick auf die ſpeiſende 
werden, dauk welchem es ihr möglich fein würde, | Menichheit am Ende des neunzehnten Jahr⸗ 
das eigene Capital anwachſen zu laſſen. hunderts zu werfen, Thräuen würden ſein eiuſt 
ſo lüſtern zwinkerndes Auge umfloren, und 
gebrochenen Herzens würde er zurückſinken in die 

Die Geheimniſſe ruft. 


der Rohaliſten in Frankreich. 


Durch eine kleine Jndiscretion iſt ein Pari⸗ 
ſer Blatt in den Beſitz der Abſchrift eines Geheim⸗ 
berichtes gelangt, welchen der Polizeipräfect von 
Paris im März d. J. an die Oberſtaatsanwalt⸗ 


eine Fluth von überaus kleidſamen Spitzen auf. 
Dazu geſellt ſich der blumengeſchmückte Pamelahut 
aus Florentinergeflecht, von breitem Seidenbaude 
oder Spitzenecharpe unter dem Kinn gehalten, über 
die Stirne ganz ausgefüllt mit Blumen, meiſt leuch⸗ 
teuden Roſen, zwiſchen deneu das Geſichtchen rei⸗ 
zend hervorlugkt. Darüber der mit Gazerüſchen 
geſchmückte Schirm aus Spitze oder dicht pliſſir⸗ 
tem, groß gepunkten. Seiden muſſeline, die Hand 
im ſchueeig weißen däuiſchen Handſchuh, die Chauſ⸗ 
ſure in der hervorſtechendſten Farbe der Toilette, 
mit weißem Leder abgegrenzt — ſo wird auch der 
verwöhuteſte Geſchmack befriedigt ſein. Für küh⸗ 
lere Tage empfiehlt ſich neben dem mit langen 
Echarpes verbundenen bauſchigen Taffet⸗ und Spi⸗ 
tzenkragen das lange, die Schultern eng umſpan⸗ 
nende, unten weit ausfallende Tuchcape, deſſen 
einzige Garnitur reiche Stepparbeit bildet; oder 
die rothe, loſe Jacke, deren karrirte Innenſeite 
gleichzeitig als Garnirung verwendet wird. Auch 
weiße Jacken zu dunklen Kleidern find noch immer 
modern und, ſelbſt aus den beliebten flockigen 


Wo ſind ſie geblieben, die ſchönen Gebräuche 
des alten Rom, da man noch Roſenkränze um 
das Haupt wand und den mit koſtbaren Oelen 
geſalbten Körper auf den weichen, flachen Diwan 
ſtreckte; da man ſich zum Mahle bereitete wie zu 
und Weihe 
Bärenſchinken verzehrte, den der ger⸗ 


einem hehren Feſt und mit Würde 
den roſigen 


wird, die mir anvertrauten Truppen in jeder Hin⸗ Millionen Rubel. (Nach anderweitigen Daten I ſchaft gerichtet hatte. Es geht aus dieſem zur | maniſche Urwald geliefert hatte, und dem ſich all 
ficht auf die wünſchenswerthe Stufe der Entwicke⸗ | ftellt ſich die Verluſtſumme etwas niedriger.) Die [Evidenz hervor, daß, was man längſt vermuthete, [die herrlichen Würzen zugeſellten, welche die 
lung zu bringen. dankenswerthe Einrichtung der Ernteverſicherung | die Organiſ ationen der Autiſemiten und der „Pa- Galeeren des Gaſtgebers von den Küſten Iberiens 
— In der Stadt Jeniſſeisk fällte die Dele⸗ gegen den Hagelſchlag hat vor Allem in Deutſch⸗ trioten“ im weſentlichen nur beſondere Formen ] und Kleinaſiens herbeigeholt hatten. Das junge 
gation des Irkutskſchen Bezirks⸗Kreisgerichts das land eine weiteſtgehende Entwickelung erfahren. der ropaliſtiſchen find. Man erſieht daraus, daß Chriſtenthum in feiner puritaniſchen Einfachheit 
Todesurtheil über zwei Bauern, Drjamow und | In jenem Staat wurden 1888 — 48 pCt. aller [die Royaliſten durchaus noch nicht verzagen und | bannte dieſe Lebensfreuden und tödtete dieſen 

Gratſchew, welche beſchuldet waren, mit bis Feldfrüchte gegen Hagel verſichert, wobei die Ver⸗ es ſich einiges Geld koſten laſſen, um ihre Hoff- raffinirten Luxus. 
jetzt noch nicht ermittelten Complicen vier aus ſicherung 25 pCt. der Wirthſchaften betraf. In | mungen der Wirklichkeit näher zu bringen. Ueber Das ganze Mittelalter hindurch, bis tief in 
der Wildniß zurückkehrende Grubenarbeiter über- Oeſterreich⸗Ungarn waren in demſelben Jahr ca.] Doroulédes Theaterſtreich liegt eine ſaubere ſpe⸗ die Neuzeit hinein, blieb das Raffinement von 
fallen zu haben. Das Kriegsgericht war von | 27,2 pCt. und in Frankreich 8,3 pCt. der Saaten zifizirte Rechnung vor: Der Scherz koſtete die | den Speiſetiſchen der Meunſchheit verſchwunden. 
dem Irkutsker Generalgonverneur für dieſen Fall | verſichert. In Rußland iſt die Hage lverſicherung | Royalijten 50,000 Francs. Den Inhalt dieſes ger | Selbſt in den Klöſtern, deren Bewohner mit 
als zuſtändig erkannt worden. Der Sachverhalt leider in den engſten Grenzen geblieben. In den | heimen Rapports vermitteln folgende Tele- Unrecht den Ruf beſonderer Gourmets genoſſen, 
iſt nach dem „St. Pet. Herold“ Folgender: Am J Jahren 1877—1888 hat die obenerwähnte Mos⸗ gramme: ſelbſt im ſonnigen Italien des kunſtfreudigen 
nickelfarbenem Tuche. Für die Reiſe find immer | elegante ch niemals LA den Man e Lo⸗ ac angefertigt, schlanken Geſtalten recht 

1 8 1 jene Farben zu bevorzugen, die den Staub nicht den, der ſchlichte Machart bedingt. Mau iſt jetzt] kleidſam. 

Kleine Damen Zeitung. ſehen fen 9 wieder bei der mne eigen en gelangt, we 7 80 ein in Paris „ereirtes“ Pa⸗ 
27 b W ſpart ſich jede Falte und verlegt den Schlitz der | vafol von himmelblauer Seide mit gleichfarbigem 
Aus dem Reiche der Mode. Eine Ian N Er a ee Röcke nach vorn, ſeit lich oder auch in die vordere Futter und ebenſo leuchtend blau A She, 
Qual iſt es, bei der außerordentlichen Fülle der mit Mustern 1 rot hen Würfeln und Mitte, ſtets gedeckt durch Beſatz oder Bleuden, oder | den ein Silber- oder Perlmuttergriff ziert. Gegen⸗ 
een dame er ſchwarzer Umrandung iſt in Form e Wen ne die beliebte Applikation, die ſich nur in Tuch mit } wärtig werden auch Verſuche gemacht, den vor meh 
treffen. Die Paſtelltöne, die trocken wirken, aber ln Diefe füllt auf An kleines Volant 955 offenen Schnittkanten ausführen läßt. Elegante reren Jahren en vogue geweſenen, ſehr hohen 
licht und hell find, tragen den Sieg davon. Schnell 3 F 5 „s Toiletten weiſen zu lichten, zarten Stoffen ftets Stock wieder einzuführen, ihn in der zur Toilette 


pafjenden Farbe zu lackiren und mit einem Griff 
im Style Ludwig's XVI. nebſt voller Schleife aus⸗ 
zuſtatten. Für Morgenſpaziergänge auf dem Lande 
oder au der See wählen die Franzöſinnen jetzt mit 
Vorliebe Phantaſieſeidenſtoffe, geſtreift oder fein 
kartirt, in Heliotrop und Weiß, Frisfarbe und 
Weiß, oder Roſa und Weiß. Auch hellblau und 
tabakfarben gemuſterte Schirme ſieht man vielfach. 
Zu den eleganteren Nachmittagstoiletten eignen ſich 
duftige Bezüge von weißem Seidenmouſſeline, mit 
reichgeſtickten Volauts oder Chiffonrüſchen garnirt, 
am beſten. Für junge Mädchen Er jung ver⸗ 
heirathete Frauen ſind reizende Sonnenſchirme in 
cremefarbener Seide mit bunten Blumenſtickereien 
ſeht paſſend. Die Griffe dieſer Schirme zeigen 
größtentheils Vogelköpfe mit vergoldeten Schnäbeln, 
oder Kugeln und Würfel aus Porzellan. Schwar⸗ 
zer Atlas mit Tüllbezug, und Applikation von 
Sammt oder Spitzeuguipure behauptet ſich neben 
den hellfarbigen Neuheiten und übertrifft ſie nicht 
ſelten an Eleganz. 


— — 


N. 160 en 


fünfzehnten Jahrhunderts kam nie das Ver⸗ 
ſtänduiß für die feineren Genüſſe der Tafel auf. 
Man verſtand wohl einen guten Tropfen zu 
ziehen, aber was das Eſſen anbelangt, ſo aß man 
wohl viel, aber nicht gut. Man war ſtark in der 
Quantität, doch hatte die Qualität darunter zu 
leiden. Erſt die Rococozeit, die Zeit froher Genuß⸗ 
freudigkeit verhalf der Gourmandiſe wieder zu 
ihren Rechten, und ſo trat auch bald jene Ueber⸗ 
feinerung, jene, wenn man ſo ſagen darf, De⸗ 
cadenz in der Tafelkunſt ein, die auch ſchon im 
alten Rom in Begleitung des allgemeinen Nieder⸗ 
gangs des Weltreiches aufgetreten war. Jener 
franzöſiſche Edelmann, der, im Schäfercoſtüm von 
ſeiner Bergére zurückkehrend, gebratene Nachtigallen⸗ 


herzen mit jungen Roſenknoſpen aß, iſt charakte⸗ 
tiſtiſch für ſeine Zeit. 

Aber wir wollen von der Gegenwart ſpre⸗ 
chen. Unſer Jahrhundert, das das Sprichwort: 
„Zeit iſt Geld“ ſchuf und es zu feiner Deviſe 
machte, hat keinen Raum für die Genüſſe der 


Tafel. Dem modernen Menſchen, dem jede Minute 
koſtbar iſt in dem ewigen „Kampf ums Daſein“, 
der zur Verkürzung der Zeit und zur Vermin⸗ 
derung des Raumes ſich Elektricität und Dampf⸗ 
kraft dienſtbar macht, fehlt es an der behaglichen 
Ruhe, die unerläßlich nothwendig iſt, um culi⸗ 
nariſche Genüſſe voll und ganz auszukoſten. Wie 
jener Nachtigallenherzen verzehrende franzöſiſche 
Edelmann typiſch für feine Zeit iſt, iſt das 
Characteriſticum unſerer Zeit jener engliſche 
Gelehrte, von dem vor Monaten die Nachricht 
durch die Zeitungen ging, es ſei ihm gelungen, 
alle zur Erhaltung der Functionen des menſch⸗ 
lichen Organismus nothwendigen Nährſtoffe zu 
condenfiren und fie in eine einzige kleine Pille 
zu concentriren, von denen zwei oder drei hin⸗ 
reichen, dem Menſchen z. B. ein Mittagsmahl zu 
erſetzen. 

Welche Perſpective eröffnet ſich uns! Der 
Marſchallſtab iſt aus dem Torniſter des Soldaten 
verſchwunden, um dem Proviant für ein ganzes 
Jahr Platz zu machen. Der Feldherr wird, wäh⸗ 
rend er vom Hügel herab die Schlacht dirigirt, 
ſein Frühſtück in Geſtalt eines kleinen Kügelchens 
einnehmen, und der Arbeiter braucht nicht länger 
Kaffeekanne und Butterbrot zur Werkſtatt zu 
ſchleppen; während ſeine Rechte den Hammer 
ſchwingt, greift die linke in die Weſtentaſche, holt 
zwei Nährpillen hervor, die haſtig im Munde 
verſchwinden — und der Mann hat zu Mittag 
gegeſſen. Aber das iſt augenblicklich noch ein Zu⸗ 
kunftsbild. 

Vorläufig ißt man noch ſeine Mahlzeiten, 
man ſchluckt fie nicht. Zwar find es auch Surro⸗ 
gate, aber immerhin auf mehrere Gänge vertheilt, 
nicht ein einziges Surrogat, das man mit einer 
mechaniſchen Bewegung ſeinen Verdauungsorganen 
übergiebt und dann genußlos und freudlos ſeine 
Mahlzeit abſolvirt hat. Noch giebt es Feinſchmecker, 
die duftende Blumen auf den Tiſch ſtellen und, 
andächtig geſtimmt, ſich dem Genuſſe hingeben. 
Aber was fie eſſen, hat längſt die Excluſivität 
verloren, die von den Gourmets früherer Zeiten 
ſo hoch geſchätzt wurde. Unſere Zeit, die Zeit des 
ſozialen Gedankens, hat ihr großes Nivellirungs⸗ 
werk auch auf die Speiſetiſche der Menſchheit aus⸗ 
gedehnt. Die Auſternbänke Portugals liefern dem 
franzöſiſchen Arbeiter für 75 Cent. ein Dutzend 
jener wohlſchmeckenden Schalthiere, die, engliſcher 
oder holländiſcher Provenienz, bei uns nur dem 
Inhaber eines kleinen Capitals zugänglich bleiben. 
Und eine andere Delicateſſe, Caviar! Man gehe 
durch die Straßen der Großſtadt und ſuche die 
wenigen Leute, die noch nicht Caviar gegeſſen 
haben. Wenn er auch nicht immer dem Bauch 
eines ruſſiſchen Störs entſtammt, ob Aſtrachan, 
ob Elbe, immer war es doch Caviar! Man ſehe 
ſich nur das Saiſonverzeichniß einer beliebigen 
Delicateſſenhandlung an, und man wird ſtaunen, 
was man da alles als Delicateſſe angeführt findet. 

Selbſt das, was mau bisher als Volksnah⸗ 
rungsmittel par excellence anzuſehen pflegte, 
Häring und neue Kartoffeln, wird dem Gourmet 
als beſondere Delicateſſe empfohlen. „Unzufrieden 
bin ich ja nicht,“ ſagte mir der Inhaber einer 
renommirten Delicateßwaarenhandlung, „das Ge⸗ 
ſchäft geht gut, der Conſum vergrößert ſich. Aber 
die Delilateſſe wird zu populär und verliert fo 
den Charakter der Delicateſſe. Das Verſtändniß 
für dieſe Art des Genuſſes iſt den Leuten abhan⸗ 
den gekommen. Früher verſandte man Einladun⸗ 
gen, wenn man eine Poularde auf den Tiſch ftellte, 
heute ißt man Poularden mit derſelben müden 
Gleichgiltigkeit, mit der man ein Gänſeklein ver⸗ 
zehrt.“ ö 

Alſo mit der materiellen Seite der Sache 
war der Mann zufrieden, aber fein „künſtleriſcher“ 
Ehrgeiz blieb unbefriedigt. Schöne Zeit der ge⸗ 
bratenen Nachtigallenherzen und der geſchmorken 
Roſenknoſpen, Zeit der Poeſie des leiblichen 
Genuſſes, wann wirſt Du zurückkehren? 

(B. L.⸗Anz.) 


Tageschto nik. 


— Der Herr Finanzminiſter Seen 
tar Wirklicher Geheimrath S. J. Witte 
tritt heute eine Inſpektſonsreiſe durch das Weſt⸗ 
und Südweſtgebiet des Reichs au, auf welcher er 
auch unſere Stadt beſuchen und ſich zwei Tage in 
Lodz aufhalten wird. 

Für die Reiſe Seiner hohem Extellenz iſt fol⸗ 
gendes Programm entworfen; dug, 
Freitag, den 14. Juli, Abends Abreiſe aus 
Petersburg und Sonnabend, den 15. um 10 Uhr 
35 Min. Morgens Ankunft in Wilna. Von hier 
per Extrazug Eintreffen in Bialyſtok gegen 4 Uhr 
Nachmittags. Sonnfag. den 16. Juli, 9 Uhr 


Morgens Ankunft in Warſchau und Aufenthalt 
daſelbſt bis Dienſtag Abend, wo die Abreiſe nach 
Koluszki erfolgt. Am Mittwoch, den 19. Juli, 
ungefähr um 9 Uhr Morgens krifft Seine 
hohe Excellenz in Lodz ein, wo er 
bis Donnerſtag 11 Uhr Abends bleibt. Dann 
erfolgt die Rückreiſe von Lodz nach Koluszki per 
Extrazug und von dort mit dem Poſtzug der 
Iwangorod⸗Dabrowaer Bahn nach Radom, wo der 
Herr Miniſter am Freitag um 9 Uhr 24 Min. 
Morgens eintrifft. 

Weitere Stationen auf der Reiſe Sr. hohen 
Excellenz ſind die Orte: 

Kowel, Polonuoje, Proskurow, Kamienietz⸗ 
Podolsk (ein Tag Aufenthalt), Larga, Kotjuſhany, 
Kurilowzy. 

Am Donnerſtag, den 27. Juli, um 10 Uhr 
Morgens trifft Seine hohe Excellenz wieder in 
Petersburg ein. 

— Seit geſtern Mittag find Concerte und 
Theatervorſtellungen, bis eine beſondere Ver⸗ 
ordnung erfolgt, wieder geſtattet. 

— In der am Mittwoch Abend ſtattge⸗ 
habten Sitzung der Mitglieder des Ver⸗ 
waltungsraths des chriſtlichen Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins konſtituirte ſich der Vor⸗ 
ſtand in folgender Weiſe: Präſes: Manufactur⸗ 
rath Kunitzer, Vicepräſes: Rudolf Ziegler, Haupt⸗ 
kaſſirer Joſef Gampe, Secretär Stanislaw Hertz⸗ 
berg. Mitglieder: Klukow, Dr. Hoffrichter, Th. 
Trenkler, Baron J. Heinzel, E. Stegmann, Th. 
Steigert, E. Göldner, A. Thienemann, Candi⸗ 
daten: G. Kadler, K. Eiſert, A. Diering, W. 
Kaminski; Reviſions⸗Commiſſion: J. Petters, 
F. Ramiſch, J. Liſſner, Mogielnicki. 

Hierauf wurden die Neuwahlen des Armen⸗ 
haus⸗Comitees vollzogen, welche folgendes 
Reſultat ergaben: Vorſitzender: Edmund Ste⸗ 
phanus, deſſen Stellvertreter: Waclaw Drozdowski, 
Kaſſirer und Wirth: J. Kammerer; Schrift⸗ 
führer: A. Raubal, Mitglieder: J. Hafftſtein, 
F. Meyerhoff, Dr. Wislocki, Th. Friedrich, E. 
Tiſcher, L. Jezierski, C. Jende, Reviſion: M. 
Sprzaczkowski, J. Peyſer. 

In das Irrenaſyl⸗Comitee wurden 
gewählt: Vorſitzender: Dr. Jonſcher, Stellver⸗ 
treter: Dr. Tochtermann, Schriftführer: M. Nor 
wacki. Mitglieder: Dr. Lohrer, Dr. Jokel, Dr. 


Rzad, W. Hordliczka, E. Eiſert, K. Häſſuer, E. 
Modrow, E. Patz, A. Stopczyk, F. Chelminski, 


K. Arkuszewski, E. Stephanus. 

— Ueber den Verkehr zwiſchen Ruf- 
land und Deutſchland ſchreibt die Handels⸗ 
kammer zu Thorn (Weſtpreußen) in ihrem Jahres⸗ 
berichte für 1898: 

„Mit Rußland hat ſich der allgemeine Ver⸗ 
kehr Deutſchlands wieder gehoben, und die ſegens⸗ 
reichen Folgen des deutſch⸗xuſſiſchen Handeſsver⸗ 
trages können von keinem Einſichtigen geleugnet 
werden. Wenn dabei der Thorner Detailhandel 
über die Abnahme des Verkehrs mit Rußland klagt, 
ſo liegt das an den mannigfachen Grenzſchwierig⸗ 
keiten, die hüben und drüben den Reiſenden ge⸗ 
macht werden und den Grenzverkehr immer mehr 
einſchränken. Hier wäre eine Erleichterung, die 
bei gutem Willen ohne Gefährdung der Zollſicher⸗ 
heit möglich wäre, dringend erwünſcht, um den 
Verkehr Thorns, das ja wegen der Nähe der 
Grenze nur über ein geringes deutſches Hinterland 
verfügt, zu fördern.“ 

— Ein unbedeutender Brand entſtand 
geſtern Mittag um 1 Uhr in der Endenreißerei 
von Piſarski und Co., Dluga⸗Straße N 57, 
Dank dem außerordentlich ſchnellen Eintreffen der 
Feuerwehr, von der der zweite Zug in 4 Minu⸗ 
ten auf dem Brandplatz erſchien, wurde das Feuer 
gelöſcht, bevor es die Maſchinen beſchädigt hatte. 
Der Schaden iſt unbedeutend. Der erſte Zug, der 
gleichfalls zu Hülfe gerufen worden war, brauchte 
nicht in Thätigkeit zu treten. 

— Rückfällige Verbrecher. Seitens 
der Detektivpolizei wurden in dieſen Tagen folgende 
bereits mehrfach beſtrafte Diebe, welche mit vielen 
anderen kürzlich aus dem Gefängniß entlaſſen wor⸗ 
den waren und ſich nach Lodz gewandt hatten, 
und zwar Eduard Kande, Thomas Olejnik, Sta⸗ 
nislaw Paszkowski, Andreas Rolnicki und Andreas 
Antſchak, neuerdings verhaftet. Dieſelben ſtehen in 
dem Verdacht, bei einigen größeren Diebſtählen, 
welche in der letzten Zeit hier verübt wurden, be⸗ 
theiligt geweſen zu ſein. 


— Mit dem weiteren Ausbau des Netzes 
der elektriſchen Straſſenbahn ſoll in aller | 


kürzeſter Zeit begonnen werden. 
auch die Erbauung der Linien 
und Zgierz nicht allzulange hinausgeſchoben. 

— Ertrunken iſt in Bedon vorgeſtern im 
Teich ein junger Mann, deſſen Perſonalia bisher 
noch nicht haben feſtgeſtellt werden können, 

— Eine für alle Wechſelausſteller 
ſehr wichtige Frage iſt dem „Herold“ zufolge 
kürzlich von dem Cha rkower Bezirksgericht ent⸗ 
ſchieden worden. Ein Kaufmann, der feinen be⸗ 
ſtündigen 1 1 in Odeſſa hat, hatte einen 
Wechſel, zahlbar in Charkow, ausgeſtellt. Als der 
Wechſel proteſtirt wurde und der Ausſteller für 
zahlungsunfähig erklärt werden ſollte, erhob ſein 
Vertreter den Einwand, daß daß Geſuch um In⸗ 


Hoffentlich wird 


ſolvenzerklärung nur an dem beſtändigen Wohn⸗ 


orte das betreffenden Wechſelausſtellers, nicht aber 
an dem für die Zahlung des Wechſels beſtimmten 
Ort angeſtellt werden könne. Da ein Kaufmann 
in vielen Städten Kredit habe, ſo wäre es möglich, 
daß gegen eine und dieſelbe Perſon der Autrag 
auf, Inſolperzenklärung in mehreren Städten geſtellt 
werden kännke. Das Charkower Gericht ſchloß ſich 
dieſem Einwand an und verfügte, den Prozeß 
gegen den in Odeſſa lebenden Kaufmann einzuſtellen. 

— Elementarlehrer⸗ Examina. Das 
Miniſtekium der Volksaufklärung hat ſich über 


nach Pabianice 


kodzer Tageblatt 


die Frage geäußert, ob bei den ſogenaunten ver⸗ 
kürzten Prüfungen auf den Grad eines Elementar- 
lehrers, in Grundlage der Vorſchriften vom 20. 
März 1896, von den Examinanden die Kenntniß 


der Methodik der ruſſiſchen Sprache, der Kalli⸗ 
graphie und Arithmetik verlangt werde. Unter 


Verweiſung auf Punkt 5 der erwähnten Vor⸗ 
ſchriften wird bemerkt, daß der Examinand hin⸗ 
ſichtlich der ruſſiſchen Sprache mit der Methode 
des Buchſtabirunterrichts und einem der gebräuch⸗ 
lichſten Abebücher vertraut ſein müſſe und in 
gleicher Weiſe mit Bezug auf Kalligraphie und 
Arithmetik den erſten Unterricht zu leiten im 
Stande ſei und die Kenntniß eines der in 
häufigerem Gebrauche be findlichen Lehrbücher nach⸗ 
weiſe. 

— Beſitzwechſel. Die Stopczyk'ſche Apo⸗ 
theke an der Ecke der Petrikauer und Andreas⸗ 
Straße, die ſich ſeit ungefähr 20 Jahren in den 
Händen desſelben Eigenthümers befunden hat, iſt 
in den Beſitz der Herren Bartoszewski und Kroli⸗ 
kowski übergegangen. 

— Der Schaden, den die anhaltenden 
Negengüſſe der letzten Zeit angerichtet haben, 
iſt im Gouvernement Warſchau beſonders groß. 
Im Radziminſchen Kreiſe, in der Gegend von 
Wolomin, Zieleniec, Klembow und Tluszcz ſtehen 
die Felder eine Arſchin hoch unter Waſſer, in den 
Gemeinden Wilanow, Jablonna und anderen liegt 
das friſch gemähte Getreide ſchon mehr als eine Woche 
im Waſſer. Den niedrig gelegenen Gegenden 
droht eine völlige Mißernte. 

Angeſichts dieſer traurigen Lage beſchäftigen 
ſich die Behörden damit, den Umfang des vom 
Waſſer in den verſchiedenen Gegenden angerichteten 
Schadens feſtzuſtellen. 

— Conecurseröffnung. Ueber das Ver⸗ 
mögen des Tuchhändlers Jakob Lichten⸗ 
baum in Warſchau, welcher auch mit hieſigen 
Fabrikanten in geſchäftlichen Verbindungen ſtand, 
iſt Seitens des Warſchauer Handelsgerichts der 
kaufmänniſche Concurs eröffnet worden. 

— Auf der elektriſchen Straßenbahn ent⸗ 
ſtand am Dienſtag gegen zehn Uhr Abeuds wieder 
eine Verkehrsſtörung. Auf dem Kirchenplatz in 
der Altſtadt riß die Leitung, und der ganze an 
der betreffenden Stelle befindliche Waggon ſtand in 
einem Augenblick in Flammen. Von paniſchem 
Schrecken ergriffen, flüchteten Paſſagiere und Con⸗ 
dukteure aus dem Waggon, ohne daß jedoch einer 
von ihnen dabei zu Schaden gekommen wäre. Der 
Verkehr auf der Bahn mußte für den ganzen 
Abend eingeſtellt werden. 

— Perſonalnachricht. Zum zweiten Di⸗ 
rector der Vorſchußkaſſe Lodzer Suduftrieller, welche 
bekanntlich vom 1. Jaauar k. J. ab in einen 
Gegenjeitigeu Credit ⸗ Verein 
Lodzer In duſtrieller umgewandelt wird, 
wurde Herr Gundermann, früher Beamter der 
Lodzer Kaufmannsbank, engagirt. 

An dem großen internationalen 
Schachturnier, welches in dieſen Tagen in 
London ausgefochten wurde, hat ſich auch ein 
ju 18 Lodzer, Namens Janowski 
betheiligt. Derſelbe war vor wenigen Jahren ein 
regelmäßiger Beſucher der damaligen Wüſtehube'⸗ 
ſchen Konditorei und ſpielte dort tagelang mit 
lolchem Eifer Schach, daß er darüber oft Eſſen, 
Trinken und — ſeine Stellung vergaß, die er 
denn ſchließlich auch ganz verlor. Nunmehr legte 

er ſich ganz auf das Schachſpiel und hat es im 

Laufe weniger Jahre fo weit gebracht, daß er deu 

Kampf mit den Altmeiſtern des edlen Schach⸗ 

ſpiels, wie Lasker, Pillsbury, Tſchigorin, Steinitz 
u. A. wagen konnte. Bei dem Endergebniß des 
oben erwähnten Schachwettkampfes wurde Lasker 
| mit 22½ Gewinnparthien Sieger; Janowski, 

Pilsbury und Maroczy hatten je 18 Gewinn⸗ 
parthien, Schlechter 17, Blackburne 15 ½, Tſchi⸗ 
| 


gorin 15, Schowalter 12 ½, Mofan 12, Cohn und 
Steinitz 11½, 

— Die Verwaltung der Weichſelbahnen 
hat beſchloſſen, alle ſechsachſigen Lokomoliven durch 
neue mit acht Achſen, die beim Güterverkehr große 
Vorzüge beſitzen, zu erſetzen. 

— Die Zahl der Benzin⸗Motorwagen 
in Warſchau iſt in ſtändigem Wachsthum begriffen. 
Gegenwärtig curſiren in der Stadt ſchon ſechs 
ſolche Equipagen. 

— Nachſtehend veröffentlichen wir das Pro⸗ 
ramm des heute in Helenenhof ſtatt⸗ 
indenden 10. Symphonie⸗Concerts: 

I. Theil. 

1. Marcia Funebre aus der 
III. Symphonie 

2. Vorſpiel zur Oper „Die 
Meiſterſinger von Nürn⸗ 
berg“ 

3. Andante cantabile aus 
Op. II. 

J. Tarantelle für Flöte und 


L. van Beethoven. 


R. Wagner. 
P. Tſchaikowsky. 


Klarinette C. Saint-Saens, 
(Herren E. Urbach und E. Beetz.) 
II. Theil. 
5. Symphonie M VI. 


Paſtorale L. van Beethoven. 


III. Theil. 


6. Ouvertüre „Ein Sommer- 
nachtstraum“ 
7. Weihegeſang für 4 Cello 
(Herren F. Quaſt, H. Höltjes, J. W. 
8. (a. Aſes Tod aus „Peer 
Gynt“ E. 
(b. Espoir. Melodie Re&li- 


F. Mendelsſohn. 
F. Grützmacher. 
Quaſt u G. Teſchner) 


Grieg. 


| giense J. A. Quaſt. 
| 9. Trauermarſch aus dem 

Mufifdrama „Götterdäm⸗ 

merung“ R. Wagner, 


ren 3 


— Ein hieſiger Gärtner hat in Gemein⸗ 
ſchaft mit mehreren Einwohnern den Plan gefaßt 
in Lodz einen Gartenbau⸗Verein zu gründen, 
und ein Statutenproject, das nach dem Muſter 
des Warſchauer Gartenbauvereins ausgearbeitet iſt, 
entworfen. In der nächſten Zeit beabſichtigen die 
Initiatoren, bei der Behörde um die Eonceffion 
zu ihrem Unternehmen einzukommen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: J. . 
Ponecki aus dem Poſtwaggon, K. Fränkel und F. 
Werner, beide aus Deutſchland, Schröder 
aus Grodisk, A. Schichlinski aus Konſtantynow 
G. Fogt aus Deſſau, R. Dſikowski aus Som⸗ 
polno, J. L. Engel aus Zdunska⸗Wola, L. Lau⸗ 
dan aus Tomaſchow, F. Mikner und T. Jochwed 
beide aus Deutſchland, Hoffmann aus Breslau. 
M. Bernſtein aus Kowno, Braude und L. Malez, 
beide aus Berlin, J. S. Widenski aus Sewa⸗ 
ſtopol, H. Kohn und J. Honigmann, beide aus 
Warſchau, K. Winter aus Oeſterreich; 

II. Offene Briefe: B. K. Epp⸗ 
ſtein aus Baiern, G. Braun aus Praszki, M. 
Barchan aus Slomin, J. Rubinowiez aus Sump, 
A. Heltmann aus Winnica, Ch. Herſchberg aus 
Warſchau, Sch. Juſchniewicz aus Lowicz. 


Aus aller Welt. 


— Die Kunſt des Eſſens bildet das 
Thema eines unterhaltenden Buches, das der eng⸗ 
liſche Schriftſteller Alexander Hayward ſoeben ih 
London hat erſcheinen laſſen. Er verfolgt die Ge⸗ 
ſchichte des Eſſens und Kochens bis auf die pri⸗ 
mitive Küche der jetzt ausgeſtorbenen Tasmanier, 
die noch auf derſelben Stufe wie die Menſchen der 
paläolithiſchen Zeit lebten. Dieſen genügte es, das 
Fleiſch etwas zu röſten oder zu verſengen. Die 
Thiere wurden mit Haut und Haaren auf die hei⸗ 
ze Aſche geworfen und fo lange gedreht, bis fie 
einigermaßen gut gebraten waren, ohne daß der 
Fleiſchſaft verloren ging. Die Eingeweide wurden 
dann mit einem Feuerſtein entfernt: Beim Eſſen 
ſelbſt hatten die Tasmanier die recht unbequeme 
Gewohnheit der Römer, ſich hinzulegen und, auf 
einen Arm geſtützt, das Mahl zu ſich zu nehmen. 
Das Kochen war ihnen unbekannt. Hayward weiſt 
darauf hin, daß auch bei Homer das Fleiſch nie 
gekocht vorkommt; aber daraus iſt wohl kaum zu 
folgern, daß die Achäer nicht mit Kochtöpfen um⸗ 
zugehen verſtanden hätten. Die Römer lernten 
das Kochen und Backen von den Griechen — wie 
alle Künfte aber fie übertrieben die griechiſche Art 
auf barbariſche Weiſe. Den Römern iſt Hayward 
von ſeinem Standpunkt aus überhaupt nicht hold, 
er ſchildert ſie als „unfläthige Burſchen“, die bei 
ihren ſchwer verdaulichen Mahlzeiten fähen, 
Protzen diktirten bei ihnen Gerichte, die aus dem 
Gehirn von hundert Pfauen oder aus den Zungen 
von fünfhundert Nachtigallen zu bereiten waren, 
Nicht einmal Gabeln hatten fie und ſtauden jo 
noch unter den Kannibalen auf Polyneſien, die 
das Menſchenfleiſch kochten und — aus rituellen 


Gründen — Gabeln gebrauchten. Das befte 
Reſultat der Gefräßigkeit der Römer wäre ges 
weſen, daß ſie werthvolle Pflanzen und Thiere 


aus entfernten Gegenden akklimatifirt hätten. Im 

Mittelalter wurde ſehr reichlich gegeſſen. Heka⸗ 
tomben von Rindern wurden B. bei der 
Hochzeit des ſchottiſchen Königs Alexander III. 
(13. Jahrh.) geſchlachtet, und der mönchiſche 
Chroniſt ſchwelgt förmlich in der Schilderung des 
Ueberfluſſes, den es bei dieſem Mahle gab, 
Einen wirklichen Aufſchwung aber erfuhr die 
Kunſt des Eſſens erſt in der Zeit der Renaiſſance 
in Italien. Natürlich intereſſirt indeſſen den 
Eugländer in erſter Linie die engliſche Kochge⸗ 
ſchichte, und für dieſe bringt er reichhaltiges 
Material bei. Was für Eſſer die Engländer 
früherer Zeiten — Fleiſch war ihnen die Haupt⸗ 
ſache — geweſen find, dafür nur ein Beiſpiel: 
Eine Hauptquelle iſt hier „Das Tagebuch des 
Mr. Pepys.“ In dieſem findet ſich eine köſtliche 
Schilderung einer „einfachen Familienmahlzeit.“ 
Die Frau des Mr. Pepys bereitete an einem 
Tage „einen ſehr ſchönen Mittag, ein Gericht aus 
Knochenmark, eine Hammelkeule, einen Kalbs⸗ 
nierenbraten, ein Gericht von verſchiedenem Ge⸗ 
flügel, drei Hühnchen und zwei Dutzend Lerchen 
(alles auf einem Teller,) eine große Torte, eine 
Rinderzunge, eine Schüſſel mit Anchovis, eine 
Schüſſel mit Sägekrebs und Käſe.“ Man ſieht, 
Pudding, Suppe und Fiſch waren dem Engländer 
jener Zeit noch nicht unentbehrlich. 

e In zwei Ländern, deren Bürger ſich jonft 
nicht wenig auf ihre Freiheit einbilden, und wo 
überflüſſige Polizeimaßregeln font nicht zum täg⸗ 
lichen Brote gehören, ſcheint das Rauchen 
allmählich als Staatsverbrechen angeſehen zu wer⸗ 
den. Im Canton Wallis hat man ein altes Geſetz 
aus dem Jahre 1849 ausgegraben, das allen Per⸗ 
ſonen, fremden wie einheimiſchen, das Rauchen 
vor vollendetem zwanzigſten Lebensjahre verbietet, 
bei einer Buße von zwei Francs, die im Rückfalle 
verdoppelt wird und bei Nichibezahlung in Ge⸗ 
fängniß von ein bis drei Tagen umgewandelt 
werden kann. Es ſcheint, daß dieſe nun 50 Jahre 
alte Beſtimmung an Kraft etwas eingebüßt hat, 
denn der Staatsrath hat die Gemeinderäthe und 
das Polizeicorps zu verſchärfter Aufmerkſamkeit 
aufgefordert und fie erſucht, mit ganz bejonderer 
Sorge auf die Befolgung dieſes Geſetzes zu achten 
und jede Zuwiderhandlung ſtreng zu beſtrafen. 
Und in Amerika ſcheint, wie jüngſt um die Pluder⸗ 
hoſe der radfahrenden Dame, ſich um das Recht 
auf die Cigarette ein erbitterter Krieg zwiſchen 
ihren Anhängern und deren Gegnern zu entfachen, 
und jeder Tag faſt meldet eine cigarettenfeindliche 
Demonſtration. So ſaß in einem faſhio nablen 


2 


Hotel vor wenigen Tagen 
tauchte in Geſellſchaft ihres Mannes und eines 
Freundes gemüthlich ihre Cigarette. Mr. Tavener, 
der Beſitzer des Hotels, empört von dieſer „un⸗ 
weiblichen Geſinnung“, erſuchte die Dame, ihre 
Cigarette wegzulegen. Mrs. Gray erwiderte ihm, 
daß es ihr nicht im Traume einfalle, einer ſolchen 
Beſchränkung ihrer perſönlichen Freiheit nachzukom⸗ 
men, und deshalb den Herrn erſuche, ſich gefälligſt 
um ſeine Menus zu bekümmern, die ſeiner Sorge 
bedürftiger wären, als ihre Cigarette. Mr. Tave⸗ 
her, in feinen heiligſten Table d’höte-Gefühlen 
gekränkt, citirte einen Schutzmann, der ſeltſamer 
Weiſe in dieſem Lande gleich zu finden war, als 


densrichter führen, der folgendes ſalomoniſche Ur⸗ 
theil fällte: Er ſprach die Dame frei, mit der 
Begründung, daß ſie ein Recht habe zu rauchen, 
ebenſo wie der Wirth das Recht habe, ſie hinaus⸗ 
zuweiſen und der Schutzmann, ſie zu arretiren. 
Da nun alle recht hatten — wer hatte da eigent⸗ 
lich wirklich recht? ? . 

— Abſonderliche Kunſtwerke der Den⸗ 
kiſten. Im Yankeelande, wo man für Geld jo 
ziemlich Alles haben kann, läßt ſich ſeit Kurzem 
ein Boxerchampion bewundern, der, während er 
mit ſeinem Gegner kämpft, ein im wahrſten Sinne 
des Wortes ſtrahlendes Lächeln zur Schau trägt. 
Man ſollte meinen, daß zwei im Kampf begriffene 
Boxer alle Urſache hätten, die Zähne zuſammenzu⸗ 
beißen und die grimmigſten Geſichter zu ſchneiden. 
Dies iſt gewöhnlich auch wohl der Fall, aber der 
Boxerkönig, von dem hier die Rede iſt, 
ſeinem im erſten Moment etwas eigenthümlich 
wirkenden Lächeln eine ganz beſondere Veranlaſſung. 
Der Mann iſt nämlich im Beſitz eines diamanten⸗ 
beſetzten künſtlichen Gebiſſes, und um dieſes zur 
vollen Geltung kommen zu laſſen, 
zu der „ſtrahlenden“ Verziehung der Lippen. Wie 
man ſchon errathen haben wird, hat der noch 
junge Champion die größere Hälfte der ihm von 
der Natur verliehenen Mundausſtattung bei der 
Ausübung ſeines Berufes eingebüßt. Ein unge⸗ 


beraubte ihn ſämmtlicher Vorderzähne, 
plötzlichen Eingebung folgend, ließ er ſich den 
nothwendig gewordenen Erſatz jo reich mit den 
ſchönſten Brillanten beſetzen, daß bei jedem Oeffnen 
des Mundes farbenſprühende Strahlengarben zwi⸗ 
ſchen den Lippen hervorblitzen. Dank dieſem glück⸗ 
lichen Einfall iſt der ſchlaue Yankee von einem 
ſehr mittelmäßigen Champion mit einem Schlage 
zu einem Meiſterkämpfer allererſten Ranges ge⸗ 
worden, den boxen oder vielmehr lächeln zu ſehen 
die Menſchen zu vielen Tauſenden herbeiſtrömen. 
Noch prächtiger und „ſtrahlender“ dürfte die Mund⸗ 
verzierung des Nizam von Hyderabad (Vorderindien) 
fein, dem ein Zahnkünſtler in Madras vor einiger 
Zeit ein falſches Gebiß anfertigen mußte, das nicht 
weniger als 18,000 Rupien gekoſtet hat. Jeden⸗ 
falls iſt dieſer orientaliſche Fürſt der einzige 
Staubgeborene, der beſtändig in der Gefahr ſchwebt, 
ein kleines Vermögen zu verſchlucken und daran 
zu erſticken. Doch um zu Amerika zurückzukehren, 


bereits angefangen hat, Pferde mit künſtlichen 
Kauwerkzeugen zu verſehen. Das erſte Rößlein, 
dem man an Stelle ſeiner eigenen ſchlecht gewor⸗ 
denen Beißer eine Reihe kräftiger falſcher Zähne 
einſetzte, iſt das Eigenthum eines gewiſſen Mr. 
loyd in Louisville. Die Vereinigten 
find übrigens das ergiebigſte Feld für die zahn⸗ 
ärztliche Thätigkeit. Statiſtiſchen Erhebungen zu⸗ 
folge fabricirt man dort nicht 
Millionen künſtlicher Zähne im Jahre, 1000 Kilo 
Gold und 3000 Kilo Blei und Platina werden 
jährlich von den amerikaniſchen Dentiſten zu ihren 
Manipulationen verbraucht. 

— Emile Zola hat au die Herausgeberin 
der Wochenſchrift „L'ami des bétes“ folgenden 
Brief gerichtet. „Da Sie mich für Ihre Zeitſchrift, 
der meine ganze Sympathie gehört, um einen Beitrag 


den ſchweren Stunden, die ich in letzter Zeit durch⸗ 
gemacht habe, eine der traurigſten die war, als ich 
erfuhr, daß mein getreuer 
neun Jahren ſtets 
geſtorben ſei. An dem Abend, als ich ins Exil 
Hing, konnte ich nicht mehr nach Haus zurück, und 
ich weiß nicht mehr genau, ob ich am Morgen 
beim Fortgehen meinem kleinen Hunde Lebewohl 
geſagt und ihn, wie er gewöhnt war, zum Ab⸗ 
ſchiede geſtreichelt hatte. Ich konnte mich abſolut 
nicht darauf beſinnen, und es ſtimmte mich ſehr 
traurig, als meine Frau mir ſchrieb, daß er den 
ganzen Tag herumlaufe und mich ſuche. Er verlor 
ſeine gewohnte Munterkeit und lief meiner Frau 
angſtlich nach, wohin fie ging. Ganz plötzlich legte 
er ſich dann eines Tages hin und ſtarb. Mir 
ſchien es, als habe mein Fortgehen ihn getödtet, 
und ich habe wie ein Kind vor Schmerz geweint. 
Selbſt jetzt darf ich nicht daran denken, ſonſt 


mir was im Haufe, ein Winkel war üse 
Und leer. Und unter allen Opfern, die ich in der 
letzten Zeit gebracht habe, ſcheint mir der Tod 
meines Hundes, während ich in der Fremde war, 
mit das ſchwerſte. Ich weiß, es klingt vielleicht 
lächerlich, aber wenn ich Ihnen dieſe Geſchichte 
erzähle, weiß ich, daß ich in Ihnen ein für die Thiere 
mitfühlendes Herz finde und daß Sie mich nicht 
einfach auslachen werden. Emile Zola.“ 

Zahlen und Thatſachen. Der 
Geruchsſiun des Elephanten iſt ein fo delikater, 
daß er einen Menſchen auf 3000 Fuß „riechen“ 
kaun. — Der lauglebigſte Vogel iſt der Schwan. 
Er erreicht manchmal ein Alter von 250 und gar 


fehlte 


300 Jahren; der Falke wird nicht ſelten 150 
Jahre alt. — Die von Blinden gebrauchten 


Lehrbücher ſind ſehr thener Viele derſelben koſten 


Mrs. Elſa Gray und 


man ihn brauchte, und ließ die Dame zum Frie⸗ 


hat zu 


zwingt er ſich 


wöhnlich heftiger Angriff von Seiten des Gegners 
und einer 


ſei bei dieſer Gelegenheit erwähnt, daß man dort 


Staaten 


weniger als vier 


bitten, möchte ich Ihnen mittheilen, daß unter all 


Gefährte, der während 
um mich geweſen iſt, plötzlich 


ſteigen mir die Thraͤnen auf. Als ich zurückkam, 


5 Schillinge per Band. Die Bibel, in erhabenen 
Buchſtaben, beſteht aus 40 Bänden, welche zu⸗ 


ſammen 25 Schillinge koſten. — Für vom Blitz 


getroffene Perſonen beſteht in zwei Fällen von 
drei Ausſicht anf Geneſung. — Das kleinſte 


Volk der Welt iſt auf den Andaman⸗Inſeln 
gefunden worden. Die Durchſchnittsgröße der aus⸗ 
gewachſenen Perſonen beträgt weniger als 4 Fuß 
und nur wenige der Leute wiegen mehr als 75 
Pfund. — In den Hauptſtädten Japaus ſind für 
gewiſſe Handelsartikel beſtimmte Straßen 
Verkauf angewieſen. In einer Straße findet man 
nur Holzſchuhe, in der anderen 
Lebensmittel u. ſ. w. — An Wein werden 
Frankreich über 200 verſchiedene Sorten 

duzirt. — Die franzöſiſchen Kolonien, 15 an 
Zahl, haben eine Geſammtbevölkerung von 
51,615.427 Seelen. — Ein arteſiſcher Brunnen 
in Chapham, England, ergiebt, ans einer Tiefe 


in 
pro⸗ 


zum größere Reſerve aufzuerlegen. 


Papierlaternen, 


von 425 Fuß täglich 100.000 Liter Waſſer. ı 


Dem Tabakgenuß in irgend einer Form ſind zwei 

Drittel der männlichen Bevölkerung der Welt 

ergeben — An Zigaretten werden in London 

durchſchnittlich täglich 1,000.000 verpafft. — Der 

Eskurial in Madrid iſt von einer Größe, daß 

ein Erwachſener vier Tage bedürfen würde, um 
alle Gemächer des Palaſtes zu durchſchreiten. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 11. Juli. Ueber den räthſelhaften 
Mord des Gerichtsadjuncten Zeno Hallade aus 
Villach wird aus Klagenfurt noch gemeldet: 


| Picgart, welcher dank Lauths Zeugniß 


Polizeigericht 


Rohrpoſtbriefaffaire vielgenannte 


Lodzer Tageblatt 


jenes Berichts ſei eine Unterſuchung eingeleitet 
worden. 

Paris, 12. Juli. Der Generaliſſimus 
Jamont behält laut einer Note des Miniſterraths 


das volle Vertrauen der Regierung, insbeſondere 
des Kriegsminiſters. Dagegen wurde General 


Juillard, der Commandeur des 10. Corps in 
Rennes, aufgefordert, ſich in ſeinen Tagesbefehlen 


Paris, 12. Juli. Die Regierung überläßt 
es dem freien Ermeſſen des Regierungscommiſſars 
Garriere, Beaurepaires Angaben zu prüfen und 
eventuell die von Beaurepaire vorgeſchlagenen Zeu⸗ 
gen zu citiren. 

Paris, 12. Juli. Es iſt feſtgeſtellt, 
du Paty de Clam ſeine Gattin veranlaßte, die 
Hälfte eines Briefes zu ſchreiben, deſſen Inhalt 
ſo geartet iſt, daß die Marquiſe du Paty de Clam 
mit ihrem Gatten vor das 

geſtellt werden könnte. Ein ehe⸗ 
maliger College du Paty de Clams, der in der 
Major Lauth, 


daß 


gemeinſam 


erhielt geſtern den Orden der Ehrenlegion. Gallifet 
genehmigte dieſe Auszeichnung ohne Rückſicht auf 


Die 


Bahn führt an der Stelle, wo der Verwundete ge⸗ 


funden wurde, auf einer Länge von zehn Metern 
dicht am Oſſiacher See vorbei, zu dem eine ſteile 
Böſchung hinabführt. 
hörte beim Vorübergehen ſtöhnen 
und fand einen Mann, der 


und wimmern 


bis zum Hals im 


Waſſer ſteckte. Auf die Frage, wie er verunglückt 


ſei, gab er ſeinen Namen an und theilte mit, daß 


reiſender überfallen und aus dem Coupé geworfen 
hätte. Es ſei ein mittelgroßer Mann mit einem 
blonden Schnurrbart geweſen. Auf die Frage, ob 
er beraubt wurde, antwortete Hallade entſchieden; 
„Nein !“ Hallade hatte am Halſe links eine drei 
Finger breite, tiefe Meſſerſchnittwunde, die Bruſt 
wies drei Stichwunden, von einem Stilet oder 
Meißel herrührend, auf. Der Bauer brachte mit 


Ein dort begüterter Bauer 


ihn im Coups ein in Oſſiach eingeſtiegener Mit⸗ 


Hilfe eines Knechts den Schwerverwundeten nach 


der Station Sattendorf, wo Hallade nach einer 
Stunde ſtarb. Der Zugconducteur jagt aus, es 
ſeien zwei Reiſende in Hallades Coups geſtiegen, 
ein großer blonder und ein kleiner ſchwarzer Mann. 
Hallade lag, als die neuen Fahrgäſte einſtiegen, 
auf dem Sitz ausgeſtreckt. Später 
Bahnkörper Hallades Uhr und Brieftaſche ges 
funden. 

Wien, 11. Juli. Die Staatsauwaltſchaft 
von Komorn in Ungarn hat die Anklage wegen 
Mißbrauchs der Amtsgewalt gegen die Gemeinde⸗ 

vertretung von Mocſa erhoben. Am 15. Novem⸗ 
ber wurde in die Gemeindekaſſe eingebrochen und 
etwa 3000 Gulden geſtohlen. Troß zahlreicher 
Arretirungen wurde der Dieb nicht entdeckt. Da 
wurde unter Leitung der Behörde in Anweſenheit 


ter drei Frauen, die Tortur angewendet. Die Beſchul⸗ 
digten wurden mehrere Tage hindurch mit glühen⸗ 
den Stangen geſchlagen, Spiritus unter ihren 
Füßen angezündet, ſcharfe Meſſerklingen unter ihre 
Fingernägel geſtoßen ꝛc. Der Leiter der Peinigun⸗ 
gen war der Gemeindebu chhalter Gideon Molnar. 
Der Zweck wurde indeſſen nicht erreicht. Der Dieb 
meldete ſich freiwillig. 

Iſchl, 11. Juli. Kaiſer Franz Joſef unter⸗ 
nahm geſtern ſeine erſte Ausfahrt. 

Zürich, 11. Juli. Ju Oſogna ſtürzte der 
neunzehnjährige Mailänder Student Daldini bei 
der Beſteigung der dortigen Felſen in die Granit- 
brüche und ſtarb an den erlittenen Verletzungen. 
Sein Vater iſt Mitbeſitzer der Steinbrüche. 

Emden, 11. Juli. Der Mörder Moellen⸗ 
kamp, der bereits zwei Mal vom Schwurgericht 
in Aurich und einmal vom Schwurgericht in 
Osnabrück zum Tode verurtheilt worden iſt, legte 

gegen das Urtheil wegen der Ermordung der 
Marie Bruns bei Detern Berufung ein. Ein 
viertes Todesurtheil ſteht bevor. 

Belgrad, 11. Juli. Es find alle Aus⸗ 

fichten vorhanden, daß baldigſt in Serbien ein Mi⸗ 
litärregime eingeführt wird. In dieſem Sinne hat 

ſich König Alexander gegenüber mehreren Huldi⸗ 
gungs⸗Depu tationen geäußert. 
f Sofia, 11. Juli. Der Füſt hat die außer⸗ 
ordentliche Sobranje feierlichſt geſchloſſen. Die 
geſammte Oppoſition demonſtrirte durch Abweſen⸗ 

heit. 


Telegramme. 


Reichenbach i. Schl., 12. Juli. In der 
vergangenen Nacht wurde in Reichenbach an ſechs 
Stellen Feuer angelegt. Einer der Brandſtifter 
wurde auf friſcher That ertappt. 

Paris, 12. Juli. Im heutigen Miniſter⸗ 
rath theilte Waldeck⸗Rouſſeau mit, daß der von 
verſchiedenen Blättern veröffentlichte Bericht über 
die orléaniſtiſchen Umtriebe thatſächlich von der 
Polizeipräfectur zu der Zeit eingefordert worden 
iſt, als die Unterſuchung gegen die verſchiedenen 
Ligen eröffnet wurde. Wegen der Veröffentlichung 


wurden am 


faft ein 
Jahr im Gefängniß zubrachte. 

Rom, 12. Juli. Der von der franzöſiſchen 
Regierung begnadigte General Giletta iſt bei ſei⸗ 
ner Ankunft in Piacena auf Befehl des Kriegsmi⸗ 
niſters unter Vorbehalt weiterer Verfügungen in 
ſtrengen Arreſt abgeführt worden. 

Belgrad, 12. Juli. Geſtern wurde noch 
der Herzegowiner Kaufmann Milikovic verhaftet. 
Alle Verhafteten mit Ausnahme des Erzprieſters 
Illic tragen Feſſeln. Der König decorirte perſön⸗ 
lich alle Dfficiere, Soldaten und Geusdarmen, die 
bei dem Attentat zur Stelle geeilt waren. Dem 
Arbeiter in dem Eiſenwerk Godjevac, der Knesze⸗ 
vic zuerſt feſtgehalten hatte, ſchenkte der König 
10,000 Francs. Kneszevic hat durch ſeine Aus⸗ 


ſagen Tauſchanovic ſchwer compromittirt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. derren: Kube aus Thorn, Kaplan 
aus Petrikau, Dr. Surzycki aus Lodz, Hirſchhorn und 
Szpak aus Warſchau, Werblowski aus Petersburg, Sör⸗ 
gel aus Hof, Einkäufer der Firma Herzenberg u. Meye⸗ 
rowicz und Viktor Kahn aus Riga. 

Hotel de Pologne Herren: Betther aus Sokol 
nik, Grabowski aus Puczniew, Winawer, Zuk, Szwei⸗ 
kowski, Bieda und Kleinermann, ſämmtlich aus 
Warſchau. 


—— — 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 


Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 


der Gemeindevertreter an ſechs Arreftanten, darun⸗ 


| 


ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Herſchlik Fried aus Tomaſchow, H. Modicus 
aus Warſchau, N. Lichteuſtein aus Schaulen. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entiprechende Legitimation vorzulegen. 


— — — —— u 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 


| auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 


auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
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auf 
auf 
auf 


Goldmünze 
Röbl. 


Ir 160, 


Paris zu 37,57%, für 100 Francs. 
Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
um in uubeſchräukter Summe (1 
— 1/1. Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 


Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 

1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

18861896 4 „ 50 „ 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren * 7 72 0 U 
Dukaten „ 4 „ 63½ „ 


Getreidepreiſe. 
Warſchan, den 11. Jult 1899. 
(in Waggon-La dungen 
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GartemMeftaurant 


„Hotel Maunteuffel“. 
Täglich Concerte 


e der beliebten Bauern⸗Capelle 
Dir. Karl Namystowski. 


Anfang 8 2% Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Rhl. 


J. Petrykowski. 
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Bekanntmachung. 


N Die Filiale des Handelshauses 


Antoni Stepkowskı 


beehrt ſich eig geehrte Publikum zu benachrichtigen, daß die 


Mein- und Colonialwaaren-Handlung 


in den erſten Tagen des Monats Auguſt I. J. nach dem Hauſe des Herren 
8. Rosenblatt Ecke der Petrikauer und Benedykten⸗ Straße verlegt wird. 


Das Restaurant verbleibt weiter im 1. Stack des Gryerſchen Nal ais 


0 


IV. 


Mit raſchen Schritten eilte Guido Valentini auf diefe Meldung 
hin zur Thür. Die beiden Beſucher mußten ja draußen im Vorzim⸗ 
mer zuſammengetroffen ſein, und es galt, zu verhindern, daß ſie ſich 
miteinander unterhielten. Aber die Beſorgniß war überflüſſig geweſen. 
Holthaus konnte höchſtens noch einen ſtum men Gruß mit dem Baron 
gewechſelt haben, denn als der Maler auf die Schwelle trat, ſah er 
ihn nicht mehr. Sehr erleichtert ſchüttelte er Herrn von Norrenſtein 
die Hand und führt ihn in das Atelier, ſeine Verlegenheit ſo gut als 
möglich hinter wortreichen Verſicherungen verbergend, wie angenehm 
überraſcht er ſich durch die unerwartete Ehre dieſes Beſuches fühle. Bald 
genug mußte er indeß bemerken, daß der andere kaum weniger befangen 
war als er ſelbſt. Er hatte wohl die von dem Maler dargebotene 
Cigarette dankend entgegengenommen und angezündet, aber er ließ ſie 
gleich wieder erlöſchen, und ſeine Redeweiſe wie ſein ganzes Benehmen 
zeigten eine ſtark ausgeprägte nexvöſe Unruhe. 

„Wie hübſch Sie es hier haben,“ ſagte er, ſich in dem theatra⸗ 
liſch aufgeputzten Raume umſehend. „Bei Ihnen wenigſtens gewahrt 
man nichts von der viel berufenen Nothlage der Kunſt. Ah, und da 
haben wir wohl auch Ihr neueſtes Meiſterwerk! Iſt es erlaubt, es 
zu betrachten?“ | 

„Gewiß, Herr Baron — obgleich noch nicht viel daran zu jehen 
iſt. Ich warte ſeit Wochen vergebens auf die Juſpiration, ohne die 
ich nun einmal nicht arbeiten kann. Die läſtigen geſellſchaftlichen Ver⸗ 
pflichtungen ſind die Todfeinde alles künſtleriſchen Schaffens, und daß 
man ſich ihnen nicht ganz entziehen darf, iſt gewiſſermaſſen die fatale 
Kehrſeite der Berühatheit.“ j 

„Es giebt ſicherlich viele, die dieſes kleine Uebel für ſolchen 
Preis gern in den Kauf nehmen würden,“ bemerkte Norrenſtein 
lächelnd, indem er mit ziemlich leerem und zerſtreutem Blick auf das 
angefangene Gemälde ſtarrte. „Sehr ſchön — in der That wunder⸗ 
ſchön! Eine eingehende Begründung dieſes ehrlich gemeinten Lobes 
freilich müſſen Sie mir erlaſſen, denn dazu reicht mein Kunſtver⸗ 
ſtändniß leider nicht aus. Man wird Ihnen das neue Werk nach 
feiner Vollendung ſicherlich wieder mit Gold aufwiegen — nicht 
wahr 2“ 

a Guido Valentini ſtreifte das Geſicht des Beſuchers mit einem 
lauernden Blick und da ſich in diefem Moment zufällig ihre Augen 
begegneten, wußten die wil einemmal beide, woran fie miteinan⸗ 


der waren. 
jezt gilt 


„Er erfahren,“ dachte der 
es, vorſichtig der Schlinge 


ich den Kopf nicht 
behalte.“ 


Laut aber erwiderte er in dem leichten Ton 
Mittheilung: 

„Unter uns geſagt, verehrter Herr Baron, ſo ganz gewiß bin 
ich deſſen noch nicht. Der Geſchmack des Bilder kaufenden Publikums 
iſt ſehr launenhaft, und da die großen Galerien ſich einſtweilen gegen 
mich noch ablehnend verhalten, wie gegen alles bedeutſame Neue, 
bin ich trotz meines Rufes kaum weniger auf die Gunſt des Zufalls 
angewieſen, als meine unberühmten Kollegen. Manche vou denen, die 
mich als einen Auserwählten des Glückes beneiden, würden nicht wenig 
erſtaunt ſein, wenn ſie wüßten, mit welchen Schwierigkeiten auch ich in 
dem Kampfe ums Daſein zu rechnen habe.“ 

Der Baron räuſperte ſich. 

„Dieſe Einrichtung hier und Ihre ganze Lebensführung laſſen 
es allerdings kaum vermuthen, Herr Valentini.“ 

„Was wollen Sie, Verehrteſter! — Einem Manne, der mitten 
im geſellſchaftlichen Treiben ſteht, wie Sie, brauche ich doch nicht erſt 
zu ſagen, eine wie große Rolle der ſchöue Schein in dieſem Treiben 
ſpielt. Jeder iſt in den Augen der anderen am Ende nur das, was 
er ſelbſt aus ſich zu machen verſteht. Ein Dummkopf, wer ſich dieſer 
Erkeuntniß verſchlöſſe.“ 

Es gab eine etwas unbehagliche Pauſe, denn Herr von Norren⸗ 
ſtein wußte darauf zunächſt offenbar nichts zu erwidern. Die ſonder⸗ 
bare Offenherzigkeit dieſes jungen Malers hatte die peinliche Lage, 
in der er ſich ihm gegenüber befand, nur noch ſchwieriger gemacht, 
und er mußte befürchten, daß Valentini ihm auf die geſchickteſte Art 
ganz aus den Fingern ſchlüpfen würde, wenn er ſich nicht eutſchloß, 
energiſch zuzugreifen. So wandte er ſich denn nach langem Zaudern 
plötzlich nach ihm um und legte die Hand auf den Aermel feines 
kokett geſchmittenen Sammetjadeitö. 

„Reden wir offen miteinander, mein werther junger Freund! 
Meine Tochter pflegt keine Geheimniſſe vor mir zu haben, und ſie 
hat mir alles geſtanden.“ 

Darauf, daß die Gefahr einer Ueberrumpelung von dieſer Seite 
kommen könnte, war Valentini nicht vorbereitet geweſen. Auf Helgas 
Verſchwiegenheit wenigſtens hatte er mit Beſtimmtheit gerechnet, und 
da er ſah, daß es unmöglich ſein würde, ſie Lügen zu ſtrafen, 


Peaartops u Hazaremn Jeonoszzs 3oHeps. 


Maler, 
in 


elwas 
damit 


hat 
ſein, 


einer vertraulichen 


| 


Lonnozeno Lleusypow, wi 


mußte er wohl oder übel feinen bereits entworfenen Operationsplan 
ändern. 

„Ich bin, wie Sie ſehen, ein wenig beſchämt, Herr Baron,“ 
ſagte er, dem jetzt wie in angſtvoller Spannung auf ihn gerichteten 
Blick Norrenſteins ausweichend. „Aber ich hoffe, Sie find vokurtheils⸗ 
frei genug, um es begreiflich und verzeihlich zu finden, daß eine ver⸗ 
führeriſche Gelegenheit und die leidenſchaftliche Aufwallung eines ſchlecht 
bewachten Augenblicks — —“ 

„Sie brauchen nichts zu entſchuldigen, denn ich habe kein Recht, 
zu erwarten, daß die Jugend heute anders geartet ſei, als ſie es vor 
dreißig Jahren war. Auf etwas anderes habe ich allerdings ein Recht 
— auf Klarheit nämlich, und darauf, daß meine Tochter nicht kom⸗ 
promittirt werde. Von einer Heimlichkeit, wie Sie es nach Helgas 
Mittheilung von ihr verlangten, kann da ganz und gar keine Rede 
ſein — das ſehen Sie doch wohl ein.“ 

„Auch wenn ich zu dieſer Einſicht noch nicht gelangt fein ſollte, 


müßte ich mich wohl jetzt, nachdem Fräulein Helga ihrem Verſprechen 


untreu geworden iſt, in die Sachlage finden.“ 

„Was heißt das? Wollen Sie meiner Tochter etwa einen Vor⸗ 
wurf daraus machen, daß ſie ſich nicht entſchließen konnte, mich zu 
hintergehen?“ 

„Ich würde immerhin erwartet haben, daß ſie mich von ihrer 
Abſicht zuvor in Keunkniß ſetzte. Ich hätte dann mein Verhalten 
danach einrichten und uns Beiden eine ſehr peinliche Situation er⸗ 
ſparen können.“ 

„Das verſtehe ich nicht. Mein Hierſein muß Ihnen doch be⸗ 
weiſen, daß ich Ihnen nicht mehr zürne und daß — nun, daß ich ge⸗ 
neigt ſein würde, trotz aller entgegenſtehenden Bedenken, den Wünſchen 
meines geliebten Kindes nachzugeben, ſobald ich eine Bürg⸗ 
ſchaft dafür erhalte, es damit in Wahrheit glücklich zu 
machen.“ 

„Ihre Güte drückt mich zu Boden, Herr Baron! Seien Sie 
verfichert, daß ich fie nach ihrem ganzen Werth zu ſchätzen weiß. 
Aber Sie dürfen nicht vergeſſen, daß ich durch dies alles völlig über⸗ 
raſcht werde und daß ich noch kaum Zeit hatte, mit mir ſelbſt ſo ein⸗ 
dringlich zu Rathe zu gehen, wie es der Ernſt der hier zu faſſenden 
Entſchlüſſe fordert.“ 

Norrenſtein erblaßte 
Stirn. 

„Wie, mein Herr?! Sie bedürfen für Ihre Entſchlüſſe erſt noch 


und drohende Falten erſchienen auf ſeiner 


der Ueberlegung? Und dennoch haben Sie es gewagt, meiner Tochter 


von ihrer Liebe zu ſprechen?“ 

„O, was das betrifft, ſo bin ich mir allerdings völlig klar. Ich 
liebe Fräulein Helga von ganzem Herzen und ich würde der Glück⸗ 
lichſte aller Sterblichen ſein, wenn es mir vergönnt wäre, ſie mein zu 
nennen fürs ganze Leben. Aber — —“ 

„Was — aber? Zu erwägen, was dieſe Vereinigung etwa ver⸗ 
bieten könnte, iſt nach dem Vorgefallenen doch wohl einzig meine 
Sache, nicht mehr die Ihrige.“ 

„Dem widerſpreche ich nicht. Müſſen doch meine Bedenken noth⸗ 
wendig zugleich die Ihrigen ſein, da Sie ſich ja nicht in der Zwangs⸗ 
lage befinden, Ihre Tochter mit dem erſten beſten Manne zu ver⸗ 
heirathen, der ſie einmal geküßt hat.“ 

Norrenſtein wollte zornig auffahren, aber die Erinnerung an die 
Gründe, die ihn gezwungen hatten, dieſen ſauren Gang anzutreten, 
Wee ihn, den Kelch der Demüthigung nun auch bis zum Grunde 
zu leeren. 

„Genug,“ ſagte er, „laſſen Sie mich alſo dieſe ſo bedauerlich ver⸗ 
ſpäteten Bedenken erfahren!“ 

„Der erſte Theil unſerer heutigen Unterhaltung hat ſie Ihnen 
bereits verrathen, Herr Baron, und ich kann die kleinen Geſtändniſſe, 
die ich Ihnen vorhin ganz ahnungslos gemacht, nur noch dahin ver⸗ 
vollſtändigen, daß ich jetzt und wohl auch in abſehbarer Zeit leider nicht 
in der Lage ſein werde, eine Frau oder gar eine Familie ſtandesge⸗ 
mäß zu erhalten.“ 

Die hageren Finger des Barons gruben ſich tief in das 
Polſter der Seſſellehne, auf die er ſich geſtützt hatte, und ſeine 
Stimme Haug ganz heiſer, als er nach Verlauf einiger Sekunden er⸗ 
widerte: 

„Mit anderen Worten — es war die Gewißheit einer anſehn⸗ 
lichen Mitgift, von der Sie Ihre Werbung um meine Tochter ab⸗ 


hängig machen?“ 

Da die. Sachlage doch wohl volle Offenheit erheiſcht — 
ja, Herr Baron ! Nicht, daß mir der Reichthum um ſei⸗ 
ner ſelbſt willen als etwas jo überaus Erſtrebenswerthes er⸗ 


ſchiene. 
(Fortſetzung folgt.) 


FSohnellprensendruck von Leopold Zoner 
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Freitag, den 2. (14. Juli). 


1899. 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Für ihn wie für mich waren Sie damit für immer aus der Liſte 
der anftändigen Menſchen geſtrichen, und nur unſerer pietätvollen 
Rückſicht auf das Andenken einer Verſtorbenen hatten Sie es zu 
danken, wenn wir Sie nicht vor aller Welt als das braudmarkteu, 
was Sie find. Zum zweitenmale aber mein Wort darauf! 
5 ſollen Sie dies frevelhafte Spiel wahrlich nicht wieder⸗ 
holen. 


Verſtehen Sie es nun endlich, weshalb mir bei meiner Ein⸗ 
miſchung weder an dem Dank des Fräuleins von Norrenſtein, noch 
daran gelegen iſt, ob ich mich bei Ihnen oder bei ſonſt jemandem 
als Angeber kompromittire? Und verſtehen Sie nun, weshalb ich mir 
von Ihnen nicht verbieten laſſen werde, mit dem Baron zu 
reden?“ 

Er hatte ganz ruhig gesprochen, aber in einem Ton, der an 
der eiſernen Feſtigkeit ſeines Willens nicht den geringſten Zweifel laſ⸗ 
ſen konnte. Guido Valentini machte geſenkten Hauptes ein paar Schritte 
über den Teppich des Ateliers; dann, halb von dem Beſucher abge⸗ 
wendet, erwiderte er mit gedämpfter Stimme: 


„Wenn Sie geglaubt haben, mich niederzuſchmettern, indem Sie 
dieſe traurige Erinnerung heraufbeſchworen, ſo haben Sie ſich geirrt. 
Mein Gewiſſen ſpricht mich von der Schuld, die Sie mir da vor⸗ 
werfen, vollftändig frei und wenn ich es heute wie damals ver⸗ 
ſchmähe, mich gegen Ihre Anklage zu vertheidigen, ſo iſt es 
eben auch die Pietät gegen eine Verſtorbene, die mir die Lippen ver⸗ 
ſchließt.“ 

„Dieſe Erklärung iſt ebenſo nichtswürdig wie Ihre That und 
ebenſo verächtlich wie die Feigheit, mit der Sie ſich der Verantwor⸗ 
tung entzogen.“ 

„Sie haben es leicht, mich zu beſchimpfen, da Sie ja wiſſen, daß 
Sie es ungeſtraft thun dürfen. Wußten Sie doch auch ohne Zweifel 
ſchon damals, als Sie mich unter geradezu lächerlich ſcharfen Bedin⸗ 
gungen zum Duell fordern ließen, daß ich den verbrecheriſchen Unſinn 
des Zweikampfes verabſcheue, und daß ich genug moraliſchen Muth 
beſitze, um meiner Ueberzeugung tren zu bleiben, ſelbſt wenn die 
Verſuchung, einen dreiſten Beleidiger zu züchtigen, mit faſt unwider⸗ 
ſtehlichei Stärke an mich herantritt. Glücklicherweiſe wird ja die 
Welt noch nicht von barbariſchen ſtudentiſchen Ehrbegriffen regiert, 
und es giebt noch genug ehrenwerthe Leute, denen die Begriffe eines 
Mannes und eines Raufboldes nicht nothwendig identiſch ſein 
müſſen.“ 

„Sie werden nicht erwarten, daß ich Ihnen auf das Gebiet die⸗ 
ſer Erörterungen folge,“ unterbrach ihn der Aſſeſſor mit unverhohlener 
Geringſchätzung. „Es war unnütz, mich aufzuhalten, wenn Sie mir 
nichts Beſſeres zu ſagen wußten als das.“ 

„Sie haben es herausgefordert, indem Sie jene alten Geſchichten 
aus der Vergeſſenheit hervorzerrten, in der fie am beſten für immer 
begraben blieben. Was aber den ſonderbaren Zweck Ihres Beſuches 
anlangt, fo geftatten Sie mir, ehe ich Ihnen die verlangte Antwort 
gebe, wohl eine Gegenfrage: Wenn ich Ihnen nun erklären würde, 
daß es nicht meine Abſicht ſei, das Fräulein von Norrenſtein zu hei⸗ 
rathen — was würden Sie dann thun? Sie würden mir noch einmal 
Ihre Kartellträger ſchicken, nicht wahr!“ 

„Nein, aber ich würde Sie vor allen Menſchen peitſchen wie 
einen Hund, falls Sie nicht innerhalb der nächſten vierundzwanzig 
Stunden jede Beziehung zu der jungen Dame gelöſt und ihr rund 
heraus erklärt hätten, daß Sie ein Elender ſind.“ 

Guido Valentini ſchien es mit einemmal wieder von der luſti⸗ 


3. Fortſetzung.] 


gen Seite zu nehmen, denn er erwiderte mit einem impertinenten 
Lächeln: 
„Auf den Wortlaut meiner Mittheilung an die Baroneſſe legen 
Sie dabei hoffentlich kein entſcheidendes Gewicht, denn es könnte doch 
ſein, daß ich einer etwas weniger draſtiſchen Faſſung den Vorzug gäbe. 
In der Sache ſelbſt aber ſtimmen zufällig meine Abſichten mit Ihren 
Wünſchen ſo ziemlich überein, und Sie mögen es ſich meinetwegen 
als einen Erfolg Ihres ſo überaus mannhaften Auftretens anrechnen, 
wenn ich Ihnen ſage, daß ich nach Verlauf von vierundzwanzig Stun⸗ 
den entweder mit dem Fräulein von Norrenſtein verlobt ſein oder jede 


| Beziehung mit ihr gelöſt haben werde.“ 


Holthaus war von dieſer Erklärung offenbar überraſcht, aber 
| fein Unwille über die cyniſche Art, in der fie abgegeben worden war, 
ſchien doch ſtärker als ſeine Ueberraſchung. Mit finſter zuſam menge⸗ 
zogenen Brauen fragte er: 
„und wovon wird es abhängen, ob das eine oder das andere 
geſchieht?“ 
„Pardon, mein Beſter, die Befugnis, wich danach zu fragen, 
| kann Ihnen ſelbſt meine engelhafte Langmuth nicht zugeſtehen. Sie 
haben eine Autwort von mir verlangt, und weil ich eben in der Laune 
dazu war, habe ich ſie Ihnen gegeben — beſtimmter und erſchöpfen⸗ 
der jedenfalls, als Sie es erwarten konnten, damit aber ſind wir nun 


| auch zu Ende.“ 
„Sei es drum! Ihre Gründe find mir gleichgültig, und ich 
Das aber rathe ich Ihnen dringend: 
| 
| 


meine fie überdies zu kennen. 
Nehmen Sie es buchſtäblich genau mit der Erfüllung Ihres Ver⸗ 
ſprechens! Ich laſſe mich nicht hintergehen, und darüber, daß Sie 
weniger Schonung zu erwarten haben als 
ſich wahrlich keine Illuſionen machen. 


auf der Schwelle, 


von keinem andern 


von mir, ſollten Sie 
Adieu!“ 

Er ſtand ſchon 
ſeinen Abſchiedsgruß nicht erwidert hatte, 
ſagte: 


„Wie ich Ihre freundlichen Geſinnungen für meine unbedeu⸗ 
tende Perſon nach dieſer Drohung beurtheile, würden Sie es ja wohl 
kaum als ein ſehr freudiges Ereignis in Ihrem Leben betrachten, 
wenn aus dem Fräulein von Norrenſtein und mir ein Brautpaar 
werden ſollte. Und ich täuſche mich deshalb vermuthlich auch nicht in 
der Annahme, daß Sie Ihre zufällig erworbene Kenntnis von meiner 
Vergangenheit bei paſſeuder Gelegenheit an der rechten Stelle zu ver⸗ 
werthen ſuchen werden.“ 

„Eine Annahme, die Ihrer würdig iſt,“ erwide rte Holthaus ver⸗ 
ächtlich. „Aber Sie mögen unbeforgt ſein. So weit geht meine 
Verantwortlichkeit für das Glück der Baroneſſe denn doch nicht. Naur 
wenn Sie ſelbſt mich dazu zwingen, werde ich das Geheimnis Ihrer 
Schande preisgeben. Und wenn nicht Ihr Ehrgefühl, ſo wird doch 
hoffentlich Ihre Klugheit Ihnen verbieten, eine ſolche Nothwendigkeit 
heraufzubeſchwören.“ 

Damit verließ er das Atelier, und in dem Augenblick, wo die 
Thür vorhänge hinter ihm zuſammenfielen, ſchüttelte Guido Valentini 
mit zornfunkelnden Augen beide zäuſte gegen den Fortge⸗ 
henden. 

„Wenn ich dir dieſe Stunde jemals vergeſſe — wenn ich ſie 
dir vergeſſe — —“ 

ſchon 


Da klopfte 
„Der Herr von Norrenſtein!“ 


der 
Tone 


als Valentini, 
in leichtem 


es wieder und der kleine Diener 


meldete: 


zur} 160, 


Helenenhof. 
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Heute, Breitag, den 14. Juli 1899: 


17 jg-Loncert, 


Anfang 8 Uhr Abends, Entree 50 Kop. 
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Lodzer Actiengeſellſchaft 
für Lagerhäuser 


| und ' 
Manrenveriigerung 
mit Warrantertheilung. 


Telegramm⸗ und Telephon⸗Abreſſe: 
„Barranibanl”, 


Actiencapital Ns. 1,875,000. 
Comp olr: Lodz, Widzewska 70, 
Lagerhäuſer: Lodz, Wodna 42, [mit 
Eiſenbahn geleis), 
Lodz, Ergielniana 31, 
Alızandrom pogr. [mit 


Eijenbahngıkeis) 
Lagerung. 
Wir übernehmen Güter jeder Art — außer ſeuergeſähr lichen 
und leicht verderbenden — zur Aufbewahrung und Verſficherung gegen 
Feuerſhaden und ſtellen darüber einfache Lazer ſcheine aus. 


Beleihung. 

Gegen Entrichtung des Taxgeldes ſtillen wir über alle zur 
Lagtrung übernommenen Waaren Doppelſcheine (Warrants) aus, beſtihend 
aus dem Lagerſchein und dim Lagerpfandſchein. Beide Scheine find 
durch Giro übertragbar. Der Lagerpfandſchan unterliegt dem Wichſel⸗ 
richt und kann bei uns oder irgend einem Biuthaufe beoorſchußt werden. 
Wir ſelbſt jedoch bevo ſchuſſen nur Warrants über bi uns lagernd: 
Rohproduelt und Halbſabrikate, nicht aber ſolche über Gaazfabrikate. Die 
Bedingungen der Vorſchußertheilurg find vom Finanz miniſter beſtätigt. 


Commiſſions⸗Geſchäſt. 
Wir übernehmen den commiſſionsweſſen Verkauf ber bei uns 
lagernden Waaren im Ian» und Auslande und remittiren der Erlös nach 
dem Wohnort des Beſitzers. 


Speditions ⸗Geſchäft. 
Wir beſorgen die Verzollung und Verfrachtung vom Export» u. 
Importgüter und verauslagen alle dieſe Koſten. 


Das Lagerhaus als Güterbahnhof. 
Unfere Lagirhäuſer in Lodz und Akexandrow pogr. ſiad mit 
dem Eiſenbahnſtrang verbunden und bilden einen Theil der betreffenden 
Güterftationen, jo daß Waggonladungen, an uns adreſſirt, von der Eliens 
bahn verwaltung ohne Umladung vor unſere Lagerhäuser geſtellt werden. 
Ebenſo können abgehende Waggon ladungen von unſerer Rampe: aus ver» 
laden und direct ohne Umladung beföcdert werden. 


Agenturen. 

Der Firma 8. Kuznitzki & Co. haben wir für Ihren Stamm. 
ſiz in Bris“au und alle Filialen im In⸗ und Auslande unſere Vertre⸗ 
tung übertragen. Genannles Haus wurd an allen dleſen Plätzen als 
unſere Agent ur figuriren. 


Leger 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Elektrische Biotkenfbitiinnen 


und Telephon-Aulagen, 
. Verhrlung un Gammand - Schreihmafchinen, 


Photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zn billigen Preiſen. 


Unnkelkanmer zur Berfälgung, um 


1 een einzulegen 
A Dieringe. "Öptiker 


Petrikaner⸗Straße Nr. "en, 


odzer Tageblatt * 


at [GEBR. KOISCHWITZ 1 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Pe hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 

Theilzahlung gehaitet. Weitgehendſte Garantie. 
—— AEEEENEBERSEEEEEEEEEENGEEEEGEN 


= Jergrüßerungshalber 


Steinmüfler-Kessel, 2 


Firma ſtammende 4—6. pferdige Dampf ⸗ 
151 nebſt ſtehen dem Keſſel und Rohr⸗ 
leltungen, Vorwärmer und Speiſepump: 
ſoſort zu verkaufen und nur noch einige 
Tage im Betriebe zu ſehen. Näheres 
| bei C. Kröger, Widjontafte. Ne. 1 Nr. 139. 


79 


e 


er, 


Seidenbilder, 
| Ber rg Zünftlich ges 


Treuen (Sachen). 


Smpfeblenswerth! ! 


die einfache und doppelte 
Baiba für den geringfügigen 


Preis v. Rb. 35 erlernen will, wende 
ſich mit einer Offerte unter "Chiffre 
J. R. 42. an die Exp. dſs, Bliss. 


med wawzrıLg Oufezupe any 


ouoppzIoH ed: o00%8 uz 819 1 1 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


Hngienif 
Bor⸗Thymolſeife 
9.8 Ihesens 
Bee mb 98 So e 


ae eife 


in allen größeren Apot — Drogu 
und - 1 — 


Referer gen über 24-jährige Re trie bedauer. 


| 
j 
| 
| 


Steinmüllor-Dsherhit (zer, 


— Für Kessel . 1 geeignet. 


1. 8 C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands, Gegründet 1874. 


Rehelinge 
' gehunchl, 


FR: anfändiger Eltern 
können ſich melden in L. Zo- 
ners Graphiſchen Etabliſſe⸗ 
ments, Petrikauerſtr. Ur. 108. 


= Reine Wald“ und 


1 * 1 8 
2 alheizung 


u. 080 
BR Aufnahme von Kranken jeder Art, ausser 
Pi csolene mit bösartigen Neubildungen, an- 
_ an. allen atkrankheiten. Geisteskrank - 


a = orgaschritt. Tuberkulose. 
Sage ya Grüna“ 5 


Weta . "Hei letlolge: besonders bei 
en 


i. Sachs. Erzgeb. d. M. Kuranstalt f. een, en Heilmothoden. 9000000000000 
Dreh 2 ade b. b bit ant d. . Schulze * — 8 Stellung. Existenz. 2 
Prospeet und Probebrief O 
gratis und eo. 0 
F eu mm Urn: 
Das elektrotechniſche Bureau 8 e unnd 3 
a 8 
Henryk Hoser, S 
rantirt 
N. der Firma rr 2 
Siemens & Halske, Outs Siege iii, 8 
Lager aller el ktrotechniſchen Artikel, befindet ſich jetzt auf der 2 ne 
t. Andreasſtraße Nr. 14, | 9999999999099 
Haus F. Kindermann. Wohnungen 
— re eriſten nn: zu vermiethen. 
Buchführung Bizau Ein Local, 
u. Comptolrſächer lehrt mündiſch beſtehend aus 4 eleganten Selertäumen 


u. brieflich gegen Monatsraten 
Handels⸗Lehriuſlitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpecte u. Probebriefe gratis u. frei. 


Hohes Gehalt. um 
Einige 


Achaukaſten 


zu kaufen gejucht. 


Wo? ſagt die dilon dieses 
Blatter, * rp 


mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., eventuell 
als "Bol. reſp. Garnlagır, ſowle 2 
große Cavalier zimmer find vom 1. Jul! 
a. c. zu vermitthen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Sauseigenthümer. — 


In vermiethen. 

Im Haufe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, eniſprechend für 
Wag enlager. 

In demſelben Haufe an der Wul⸗ 
czanska⸗Str. ein großer Saal nebſt an⸗ 
grenzender Offieine in der erflen Elage, 
für Comptoic⸗Lager geeignet, 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Preiſe 
angefertigt in der Redaktion des „Los- 
ncki Incroxx.“ 


— — —ͤ—üe1—a— 


Möbel ⸗Verpa dung! 


Umzüge 


auf Ri} mit 1. Leuten, 

unter perſönlicher Aufſicht übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


* 
| 


j 


. 


. 86, im Friedensrichter⸗Plenum Nilolajewska 


g 
| 


Das Balkhaus 


beehrt ſich zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, daß «8 beauftragt If, dle fällt. 
gen Coupons ſowie die tiragirten Pfandbriefe und Obligationen der nachſtehend 
benannten Inſtitute einzulöſen: 

Aſow⸗Don Commerzbank, 

Deſſarabiſch ⸗Tauriſche Agrarbauk, 

Wilnaer Agrarbank, 

Wilnger Privat- Handelsbank, 

Doniſche Agrarbank, 

Kiewſche IT) 

Minster Commerzbank, 

Michailowſche Adels ⸗Agrarbank, 

Miſhegorod⸗Sſamaraer Agrarbank, 

See 1 

. rsburg Talaer 

Sberkewer 6 

Jaroſſlaw, Koſtroma 5 

Süd Nuſſiſche Induſtriebank. 

Kiewer Stadt Eredit · Ge ſellſchaſt, 

Kronſtädter „ 

Lodzer 


90 
” 
” 


70 ” 


H. Wawelberg, 


St. Petersburg, Newski⸗Proſp. 25, | 


Zwirnmaschihe 


3 2 = = —— 2 — — 


Leodzer Tageblatt. 8 
— 


mein Conünon ade Karpal 
ER norony PEKOMEHAYETCK TOCHOAHHOME IPEIATOME 
? Sy Kuelunoms, sro coexungers Bn ce Ia Baz- 
rn WIIpeuMyIlecTBa : OHS unsers BEYGB Ro- 
a deüumxe 6000B A NPHTUMG BCe-TAku fHdtesens 
aß szoponbs. Br Bun saubunm Kobeliuuxs 
#7 000085, a TAKXE BL BUXb np nue x HEN 
) babpmKar» eXeXHeBHO LMpioßpbraerz Gobmoe 
yacı0 Apysei. 


MIOHXEHT, 
Anu. O6, „Ansonin“, Pura. 


Icheren 80 B0hxs zaum Topronzsxb. 
OOTEPRTAT BOA MEHBINEAOCTOAHHXB HOHABTOR BI 
Das Commando 


— I der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


"Carl Kühn 


praet. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Biwegungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, wohnt jcht Aadrzeja 387, Woh⸗ 
nung 31. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Freitag den 2. (14.) Juli. a. c. 
um 7½ Uhr Abends 


„Signal Uebung“ 


ſämmilicher Signaliſt en der erſten 4 
Züge im R quifitenbauje dez 3. Zuges. 


Sonnabund, den 3. (15) Juli a. c. 
um 6%, Uhr Abends 


„Ülebung“ 


3. Zug am Steigerhauſe des 3. Zuges. 


Gebrauchte — 


werden verkauft 


Gefrorenes 


— — 


Kürzel’s Fabrik. | 


Minsker 1 15 2 — f . eee 
Warſchanu⸗ Wiener Eiſenbabn, f 1 ne date 2 15 * 1 ai 5 
Orient Waaren⸗Niederlage und Trausport-Geſellſchaft, Atti n N dell daft 9285 0 ie Fe affte und römliſchen 
A aten Zufuhrbahnen⸗Geſellſchaft, l Die Gender von J. Schmagier 
0 „0 95 — 1 8 5 
1 Gebrüder Nobel für mechaniſche 1 Betrilausre Straße Nr. 28. 


Newski Schiffbau und mechanu. Fabrik, 
Dampfſchifff.⸗Geſellſchaft „A. A. Sevecke“, 
Geſellſchaft der Putllowſchen Fabriken, 
Wetro-Marjewka Steinkoblen Bergwerke, 


rer +; Baumwoll Manufgctur von S. Nofenblait | 
n Lodz. 
Dampftehel und Mofchiienbau » Actien» Geſellſchaft | 


W. Fitzner & K. Gamper, 
Zweite Pferdebahn ⸗Geſellſchaft. 


Licitation. 


Die den Erben Jacob e gehörigen Grun dſlücke 
an der Petrikauer⸗Straße Nro. 694—69 . am 2. (14.) Juli 
teaße Nro. 520/35 
zum öffentlichen Verkauf. 
Näheres zu erfahren bei 


eodor Steigert. 


zu Zlttau in Sachsen. 
In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. : 

Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 


NC eee eee 


—— — — 


ür II. Zirkier’s 


Privak⸗Fandels⸗Ktlaſſen 


mit 2 jährigem Kurſus, ſowle für bie 


Vorbereitungsklaſſen ei 
Rurius einer 2 klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
iin ee a 12 Jahre alt, die eine 2⸗ kl. Schule bündelt haben 
für die Vorbereltungeklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 
Gilehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: tlufache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnin, Cor reſpondenz, commer zielle Geogra⸗ 
d Wechſelrecht. a 
8 ac um Aufnahmt e man Schulzeugniſſe, Standeszeugniß und 
| „ Geburtsſchein beilegen. 
. on werden täglich, außer an Sonn» und Felertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 
Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


WBEHEZLIEHEHE HEHE 


7 


Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗Fabrik 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 

empfiehlt Gold- und Barock⸗Leiſten in allen Breiten, von den 
einfachſten bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausfüh⸗ 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 

Gleickzeltig empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
Stab⸗ und Tafel ⸗Parquett⸗Böden in bekannter Güte. 

Hoch achtungs voll 
Johann Golda. 


Paxausops mu Hazarem Jeonůomm 3oneps. 


NK 


| 
| 
| 


Aosmoseno Ileusypow, r. Ion 1-ro Imasa 1899 re, 


Holzbrarbeitung, 


1. M. . 


> Reval 


empfiehlt als Sprialität ihre äußert maſſio und ſolid gebauten 


amerikaniſchen Schreibtiſche, 


complette Burean-Einrichbiuugen, ſowle ſonſtige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neut Welt Nro, 41. 


* 
QQ Nr 


Herrenanzug-Stoffe 


in jeder Geſchmacksrichtung, aus den beſten renommirteſten Fabrllen 
offerirt: 


| Ein neuer Lhrentfus der 


Doppelten 


Buchf 


ührung 


beglunt am 20. (1. Augufi) a. c. 
Sp eechſtunden täglich von 1½—2¼ 
Nachmittags und von 7½—8½ Abends 


J. Mantinband, 
coneeſſtonixter Lehrer der Buchführung, 
Alegelſtraße 61, Wohnung 37. 


| 


Das Aelteftenamt 
Weber-Iunung 


der Stadt Lodz ladet alle Herren Mits 
melfter zu der am Montag, den 5. (17.) 
In. a. c., um 4 Uhr Nachmittags 
im Meiſterhausſaale ſtatifindenden 


Quartal⸗Sitzung 


hiermit ganz ergebenſt ein. 


Urzad Starszych 


2 zyromadzenia tkacz 
Das Tuchgeſchäft J. . WAGNER, m Ina uprzejmie zaprasza 12 
; majströw na 

eine el e SSS H KWARTALNA 
— '. . öů — — c0 bye 85 j w niedziale 
Kun NN NN NN NN SN NN NN RRR Rue in 0% Linea e god 4 po 
% &  poludniu 2. b. W Majsterskim domu, 
b en 
a ndenufnlt, we: Ritulatur- 
x Widzenshe Ar. 120. _ Papier 
N Schwimmbaſſin, Wannenbüder und 8 8 ; 
x Donchen. & in ganzen Bogen bilig 
& Uu ben 7 uhe Morgens bis 9 uhr Aber. X \ Nuherez Exp. d. Bl 
A Buf.- rämifhe, uud riſſſhe Dampfbäder, „ 
1 nur Donnerfing, Freitag und Sonnabend geöffnet. 2 Geldſ chränke, 
& Abonnemenlbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ N Site 
— ten Preiſen. 2 Straßenjpeigen, 
EHRÄRKKÄRKKERNSAKHÄRUNHERER | Se 

Srempelketten, | 


Rleitendraib etc. 
flets auf Lager 


Karl Zinke, 


Przeſazd⸗Str. Nr. 16, 


K NN KKK KKR K&N R NF Ein euergiſcher, tüchtiger, 


a a 2 4 ehrlicher und nüchterner 
Streichfertige Oelfarben Lageriſt 
N in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


far ein grögeres Baugeſchäft wird zu n 
W. L. Kosel, 3 beigen Antritt geſucht. 
Pezejasdſtraße Nr. 8. 


* Nur gut empfohl ine Bewerber wol⸗ 
Nr NT NTT NN Bits. niederlegen. 


anerkannt. — 


len Offerten mit A agade der Referenzen 


unter N. N. 100 in der Er). bie 
Schnellpressondruck von Leopold Zoner. 


